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Mijfionspredigt über Pi. 126. 


Wenn wir heute Miffionzfeit feiern, fo tun mir da3 ja nicht, um 
einmal im Jahr ein fejtlides Beifammenfein zu haben; das fonnten 
wir ja auch haben, ohne dabei Miffionsfeft zu feiern; nein, wenn ir 
lutherijhen Chriften Miffionzfeft feiern, fo tun mir das, um an dem 
betreffenden Tage uns fo recht vor Augen führen zu laffen, was der 
liebe Gott an ung, feinen teuererfauften Kindern, zum Heile unferer 
unjterblichen Seelen getan hat; jedoch auch, um uns in die Erinnerung 
rufen zu laffen, was wir nun aus Danfbarfeit gegen unfern Gott und 
Heiland für die Ausbreitung feines Reiches unter unfern Mitmenfden 
tun jollen. 

Der verlefene Pfalm führt uns in die Tage, da die frebzigjährige 
babylonifche Gefangenfdaft zu Ende ging und die Beit anbrach, worauf 
der Herr im 45. Kapitel des Buches Sefaias hindeutete, wo er von 
Kores, feinem Gefalbten, fprict: „Sch habe ihn erivecet in Gerech- 
tigfeit, und alle feine Wege till ich eben machen. Cr joll meine Stadt 
bauen und alle meine Gefangenen loslafjen, nicht um Geld no um 
Gefchenfe, fpricht der HErr Zebaoth.” Was der Prophet fo herrlich 
vorausgefagt hatte, ging mwörtlih in Erfüllung. Sobald Chrus, der 
König der Meder und Perfer, fich das qetwaltige babylonifche Reich 
unterivorfen hatte, gab er den Kindern Israel die Erlaubnis, in ihr 
Vaterland guriicdgufehren; ja er ver{prach ihnen fogar feine fönigliche 
Hilfe zum Wiederaufbau Yerujalems. Sobald die Gefangenen von 
der Proflamation des Königs hörten, fingen fie an, fich reifefertig zu 
machen, und etwa 50,000 an der Zahl begaben fich auf den Weg nach 
ihrem Gaterlande, aus tweldem fie bor fiebgig Jahren fo gewaltfam 
fweggefiihrt worden waren. Aber viele fonnten nicht mitziehen, und 
eine noch größere Anzahl wollten nicht einmal, twetl es ihnen im 
fremden Lande gut gegangen war, und fie wohlhabend, ja vielleicht 
reich geimorden waren, und nun das weiche, angenehme Leben im fernen 
Babylon den Entbehrungen, Nöten und Gtrapazen im Heimatland 
borzogen. Go fam es, daß ein großer Teil des Volkes in Babylon 
geblieben ivar. 

25 
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Die eriten Zurücgefehrten fanden das Heilige Land und bor allen 
Yerufalem in einem traurigen Zuftande bor. Alles war verfallen, weil 
die meiften und beiten Einwohner des Landes feinerzeit durch Nebufad- 
nezar nach Babylon geführt worden waren. Hier ftehen nun die 
Zurücgefehrten auf heimatlicher Erde, und mit Danf im Herzen und 
Lob auf den Lippen rufen fie aus: „Der HErr hat Großes an uns 
getan, des find wir fröhlich.” Die Freude erftict ihnen aber gleichfam 
auf den Lippen, denn fie gedenfen unwillfürlic) der vielen Glaubens- 
genoffen, die eigentvillig im fernen Heidenland geblieben waren und 
das zeitliche Wohlergehen in jenem Lande den Entbehrungen in der 
Heimat vorgezogen hatten. In ihren Herzen war die Liebe zu dem 
Gott ihrer Vater und zur heiligen Stätte erfaltet, und die Zurüdge- 
fehrten erfennen, daß nur ein Wunder Gottes jene Volfsgenojjen 
zurückbringen fann. Wir hören die Zurüdgefehrten jagen: „Wenn 
der HErr die Gefangenen Bions erlöfen wird.” Sie haben feinesivegs 
die Hoffnung aufgegeben, daß der HErr einmal die Gefangenen zurid- 
führen wird, und wenn das gefchehen wird, dann werden fie verwundert 
Dajtehen und werden ihren eigenen Augen faum trauen fünnen. Gie 
fagen: „Dann werden tvir fein wie die Träumenden.“ Wenn aber 
der Traum fich in Wirklichfeit aufgelöft hat und wir erfennen, daß e3 
fein Traum, fondern Wirklichkeit ijt, ja, „dann wird unfer Mund voll 
Lachens und unfere Zunge voll Rühmens fein“; ja, dann werden felbft 
die Heiden fagen: „Der HErr hat Großes an ihnen getan.“ Gelbit 
die Heiden werden die Buriicbringung des Volfes als ein Wunder anz 
ftaunen; fie werden e3 fich nicht anders als ein Wunder Gottes erflären 
fonnen. ; 

Sene Zurücgefehrten aus der babylonifchen Gefangenschaft waren 
unfere Vorbilder. Sie ftellen uns, die Erlöften des Hören, dar. Wir 
ftehen da als Leute, die fich jelber mie ein Wunder vorfommen und e3 
fich gar nicht zu erflären vermögen, wie fie frei geworden find von den 
Banden der Sünde, des Todes und des Teufels. Wir milfen aus dem 
Worte Gottes, daß mir frei find, wie die Juden aus den Worten des 
Königs toupten, daß fie frei waren; aber unfere Freiheit fommt uns 
manchmal mie ein Traum bor. Und fommt unfere eigene Erlöfung 
uns tote ein Traum bor, den ir weder faljen noch begreifen fönnen, fo 
würde es uns nod viel unbegreiflicher vorfommen, wenn mit einem 
Male all die andern Gefangenen auch da maren, wenn mit einem 
Male all die Yau und gleichgültig, ja ungläubig gewordenen Chriften 
fich mit uns zum gemeinfamen Gottesdienst vereinigten. Xa, meine 
ZTeuren, dann würde auch unfer Mund voll Lachens und unfere Bunge 
poll Rühmensz fein. 

An foldhen Fefttagen, tie der heutige einer ift, erheben mir 
gleichham traumend unfere Augen und überfehauen das Feld des Gottesz 
reiches, und indem mir die Größe der Taten und der Gnade unfer3 
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Gottes jehen, die uns, den Erlöften des HEren, widerfahren find und 
all den übrigen zuteil werden fonnen, fo erfüllt fi auch unfer Mund 
mit Lob und Dank gegen unfern himmlifchen Vater, und 


Wir danken unferm Gott und Vater im Himmel 


1. für bas, Was er an ung getan hat, und 
2. für das, Was er dur uns zu tun gedentt. 


a 


Was hat der HErr denn Großes an uns getan, deffen mir ung 
freuen fonnen und follen? Er hat ung aus der Gefangenfhaft geführt. 
Wurden die Kinder Israel bon gewaltigen Fürften auf die Dauer von 
fiebzig Jahren in der Gefangenfchaft gehalten, fo find mir bon einem 
biel mächtigeren und graufigeren König, bon dem Fürften der Finfter- 
ni3, gefangen gehalten worden. Die Sünde, Ungehorfam gegen Gottes 
Wort und Gebot, zieht Strafe nach fish. So gefchah e3 bet den Kindern 
Ssrael, und dasselbe ift auch heute noch der Fall. Unfere erften Eltern 
ließen fich zur Sünde verführen, und durd) fie fiel das ganze Menfchene 
gefchlecht, wie gefchrieben fteht: „Durch einen Menfchen ijt die 
Sünde fommen in die Welt, .. . und ijt alfo der Tod zu allen Menfchen 
Durchgedrungen, dieweil fie alle gefündiget haben.“ Und feitdem mer= 
den fir, wie David jagt, „in Sünden empfangen und geboren”. Die 
Bande unjerer Gefangenfchaft bildet die Sünde. Ya, eS verhält fich fo, 
foie der Dichter fo treffend jagt: „Ich lag in Banden der fehnöden 
Sünde; ich lag in Banden und fonnt’ nicht [o3.“ Uns aus eigener 
Kraft von der Herrfchaft der Sünde, des Tode3 und des Teufels frei= 
zumachen, vbermochten wir nicht, weil wir tot waren in Sünden und 
übertretungen. Bon unferm Scheitel bis zu unferer Fupjoble war 
nichts, mas uns zu der Hoffnung berechtigte, daß eS uns jemals 
gelingen mirde, ung aus dem Moraft unfers Verderbens herauszu= 
arbeiten. Gott im Himmel hatte aber befchloffen, daß unfere Gefangen= 
fhaft nicht ewig dauern, fondern daß mir in der Fülle der Zeit aus 
der Gefangenschaft unferer Sünde, auf welche die babylonifche Ge- 
fangenfdaft ein Bild war, erlöft werden follten. Cr verhieß gleich 
nach dem Giindenfall dem gefallenen Weibe, daß jemand, der aus ihrem 
Samen fommen miürde, ihrem Verführer den Kopf zertreten folle. 
Diefe Verheipung wiederholte der gnädige Gott in fommenden Yahren 
den Grapätern. Dem Abraham wurde die VBerheigung gegeben, daß 
alle Gefchlechter der Erde in feinem Samen gefegnet werden follten. 
Der jterbende Jakob rief beim Anblid feines vierten Sohnes aus: 
Suda, du bij’; dich werden deine Brüder loben“, und in die dunfle 
Zufunft fchauend, rief er wetter: „Cs wird das Zepter bon Buda nicht 
entiwendet werden noch ein Meifter von feinen Füßen, bis dak der Held 
fomme, und demfelben werden die Volfer anhangen.“ Er verhieß dem 
König David, daß einer feiner Nachfommen auf feinem Stuhle jißen 
folle etviglih. Go wiederholte der HErr die Verheifung zu verfdjie- 
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denen Zeiten; und endlich, nach viertaufend Jahren, erfdien fein 
lieber Sohn KEfus Chriftus hier auf Erden, um uns von Sünde, Tod 
und Teufel freigufaufen. 

Liebte der hHimmlifshe Vater feine Kinder, das auserwählte Volf, 
das er ihrer Sünde wegen in fremde Länder, unter fremde Volfer hatte 
führen lafien, fo liebte er un alle noch viel inbrünftiger in feinem 
Sohne SEfu Chrijto. Den König Cyrus fojtet die Erlöfung der Kinder 
Ssrael aus ihrer Gefangenschaft nur ein einziges Wort; unfer Heiland 
hat für unfere Erlöfung einen viel höheren Preis bezahlt. Unjertivegen 
wurde er in UWrmut bon einem Weibe geboren und dem Gefeb unter- 
tworfen. Gein ganzes Leben brachte er hier auf Erden in Armut und 
Niedrigkeit zu. So arm und verlaffen war er, daß er, wenn die Sonne 
im Weiten zur Neige ging, bon fi) jagen mußte: „Die Fiichje haben 
Gruben und die Vogel unter dem Himmel haben Netter, aber de3 Menz 
fen Sohn hat nicht, da er fein Haupt hinlege.” Und endlich trank er 
den Kelch des Leidens bis zur Neige: er bezahlte für unfere Sünden 
mit jeinem Leben. Go groß mar die Liebe des Heilandes zu uns, daß 
er trob aller Mühfjale hier auf Erden niemals daran dachte, unfere Crz 
löfung fahren zu laffen, um fein eigenes Leben zu retten. Er hatte ung 
geliebt, ehe der Welt Grund gelegt wurde; ex liebte ung während feines 
Erdenlebens; er liebte uns bis in den Tod. Wohl graute ihm als 
wahrer Menjch vor dem Tode, wohl bat er handeringend im Garten 
Gethfemane: „Vater, ijt’3 möglilh, fo nimm diefen Kelch von mir“, 
aber feinen Wugenblicf fam ihm der Gedanke, fein Leben zu retten und 
uns unjern twoblverdienten Strafen zu überlaffen, fondern er blieb 
gehorfam bis zum Tode, ja bis zum Tode am Kreuz. Und was das 
Wort des Königs Cyrus für die gefangenen YSraeliten war, das war 
Das Wort des fterbenden Heilandes „Es ijt vollbracht!“ für uns. 
Vollbracht war mit feinem Tode die Erlöfung des Menfchengefdlechts, 
bezahlt war deine und meine Sünde, frei waren wir bon den Banden 
der Sünde, des Todes und de3 Teufels. 

Sa, der HErr hat Großes an uns getan. Großes tat er an den 
Kindern Israel, Größeres hat er an uns getan. Die Kinder Asrael 
führte der HErr in ihr irdifches Vaterland gurikt; uns gab er Heimatg=- 
recht dDroben im himmlischen Vaterland. — Wenn ir, meine Teuren, 
unfere VBlife in die Tage unfers vergangenen Lebens guriicfdmeifen 
lajjen, miiffen wir dann nicht befennen und fagen: Sa, aud an ung 
hat der HErr Großes getan? Er gab uns Nahrung und Kleidung, er 
gab uns Haus und Heim und forgte für uns in den Tagen unferer 
Tribjal und lef} unfere Hoffnung nicht gang untergehen, fondern 
ftarfte ung, wenn uns um Troft bange war. Und hat Gott der OErr 
fon im Srdifhen Großes an uns getan, fo im Geiftlichen noch viel 
Größeres. Er hat uns von hriftlichen Eltern inmitten der Chrijtenheit 
geboren werden lafjen, und bald nach unferer Geburt hat er uns durd 
die heilige Taufe wiedergeboren und reinigte uns dadurd bon unfern 
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Sünden und gab ung zu eigen, was fein lieber Sohn am Stamme de3 
Kreuges für uns erworben hat, nämlich die Vergebung unferer Sünden, 
und madt uns durch die iiberfdivenglide Gnade unfers Heilandes YEfu 
Chrifti gerecht und zu Erben des etwigen Lebens nach der Hoffnung. 

Und was hat der HErr nicht fpäter alles an dir getan! Er gab 
uns gläubige Mütter, die uns den Namen des Heilandes ftammeln 
lehrten; er jorgte dafür, da wir eine chriftliche Gemeindefchule befuchen 
fonnten, und ließ uns unteriveifen in feinem heiligen Wort, fo daß 
auch bon ung, tie einft von Timotheus, gejagt werden fann: „Diemweil 
du bon Kind auf die Heilige Schrift meifeft, fann dich diefelbige unter- 
meijen zur Geligfeit durch den Glauben an Chriftum SEfum.” Wir 
haben durch Gottes Gnade fein Wort von frühefter Jugend an gehabt, 
gehört und gelernt, und der HErr hat es uns behalten laffen. Wir 
haben noch heute unter uns unfere Öotteshäufer, wohin wir fonntäglich 
pilgern fonnen, um das Wort Gottes lauter und rein verfündigen zu 
hören und miteinander zu beten und zu fingen. 

Würdigen wir nun auch diefe Wohltaten unfers Gottes, wie wir 
follten? Singen wir mit Herz und Mund Lobz und Danflieder unferm 
Gott und Vater im Himmel, der uns fo geliebt hat, daß er feines 
eingebornen Sohnes nicht verfchonte, fondern ifn in den Tod gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, fondern dag ewige 
Zeben haben? Sit unfer Mund wirklich voll Ladens und unfere Zunge 
boll Rühmens? Singen wir auch mit den aus der babylonifchen Ge- 
fangenfdaft Heimgefehrten: „Der HErr hat Großes an uns getan, des 
find wir fröhlih”? Ja, Großes hat der HErr an uns getan, das ift 
gewiß. Er hat uns bon den Banden de3 Todes erlojt und uns fein 
heiliges Wort gegeben, damit e3 ein Licht auf unferm Wege und eine 
Leuchte unjern Füßen fein foll. 

Siehe, teurer Mitchrift, das alles hat der HErr an dir getan, und 
weswegen? Gemiß doch nicht, damit du ein faules Feld fein follft, daz 
feinem HErın zum Undanf nur Dornen und Diiteln tragt, fondern 
damit du viel Frucht fhaffeft zum ewigen Leben. Und bijt du dich der 
Wohltaten und der Gnade deines Gottes beiwußt, fo freuft du dich 
deflen, daß der HErr auch dich zu einem auserwählten Rüftzeug maden 
will, das dazu dienen foll, daß fein Name gepredigt wird bor Heiden, 
Königen und den Kindern FSrael, und du dankit ihm zweitens für das, 
wa3 er durd did zu tun gedenft. 


2. 

Wenn wir mit den Erlöften YsraclS fagen: „Der HErr Hat 
Großes an ung getan“, fo verhüllen wir uns nicht, tie diefe e3 auch 
nicht taten, in felbjtgerechter Genugfamfeit und denfen: Wir haben alle 
Urfache, uns gu freuen, daß tvir erlöft find; die andern hätten es auch 
fein fonnen, wenn fie gewollt hätten; fie wollten aber nicht, und darum 
haben tir ihnen gegenüber feine Verantwortung mehr, fondern veil 
der HErr ung fo biel Gnade eriviefen hat, ijt es unfer3 Herzens Wunjdy, 
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daß jedermann, fei er Freund oder Feind, derjelben Gnade teilhaftig 
werden möchte. &3 ill uns fehier vorkommen, daß an unferer eigenen 
Freude und Gliicfeligfeit etwas fehlt, folange unfere Mitmenfchen in 
Selbftverblendung dahingehen, ohne nad) Gott und feinem Reiche 
zu fragen. 

Ein Gefühl der Vereinfamung und der Demut bejchleiht uns 
jedesmal, wenn wir unfer eigenes Glüd mit der Hoffnungslofigfeit 
unferer ungläubigen Mitmenfchen vergleichen, und uniillfürlich jteigt 
in unfern Herzen der Wunfd auf: Wenn diefe doch mit uns vereint 
wären! Wenn diefe doch mit uns dem Vater im Himmel Lob- und 
Danflieder anftimmen fönnten für die überfchivengliche Liebe, die er 
ung in feinem eingebornen Gohne SCju Chrijto eriviefen hat! Diejer 
Wunfh unferer Herzen formt fich gum Gebet, fo dak mir mit unjerm 
Texte fprehen: „HErr, bringe wieder unfere Gefangenen, wie du die 
Bade mwiederbringit im Mittagslandel” Das Mittagsland war zur 
Sommerzeit troden. Jeder Bach, jeder Fluß war ausgetrodnet. Wenn 
aber mit dem Herbit die Regenzeit wieder einfeste, dann füllten jich Die 
Bäche im Mittagslande wieder, und neues Leben regte fich in den fonft 
fo wiijten Gegenden. Was die Kinder Israel fagen wollen, ijt dies: 
HErr, wenn du unfere Gefangenen twiederbringen mollteft, dann würde 
aud) für Palaftina ein neues und reges Leben anfangen. Durch Zus 
riicbringung de3 in der babylonifeden Gefangenschaft gebliebenen Volfes 
würde fi auch in Palajtina neues Leben regen; das Land finnte 
bebaut, Serufalem tvieder aufgebaut werden, und vereint fönnten mir 
zu Serufalem dem HErrn Lobz und Danfopfer bringen. — Warum 
fehrte denn das Bolf nicht heim? War die Urjache etwa darin zu 
fuchen, daß e3 nicht guriidfehren fonnte? Gemwik nicht. Der mächtige 
König bon Babylon hatte ihnen ja die Freiheit gefchenft und ihnen 
gefagt, daß fie ungehindert in ihr Vaterland zurücdfehren dürften. Die 
einzige Urfache für ihr fernere3 Verbleiben in Babylon mar darin zu 
fuchen, daß fie nicht zurücfehren wollten. Sie mußten, Arbeit und 
Mühe harrte ihrer im Heimatlande, während fie es in Babylon fo gut 
hatten. Die Zuriicgefehrten flehten nun: HErr, bringe wieder unfere 
Gefangenen; du alleine vermagit e3! 

Verhalt e3 fich, teurer Mitchrift, nicht ebenfo mit unfern Gefanz 
genen? Wenn unfere Gefangenen nicht zu uns zurücdfehren, fo liegt 
das nicht ettva daran, daß fie nicht zurücfehren follen, daß fie nicht frei 
werden follen; denn der mächtige König Himmels und der Erde hat 
durd) das Opfer feines Tieben Sohnes ihre Ketten zerriffen und ihnen 
gejagt, dak fie frei find und fein follen von der Sklaverei der Sünde 
und der Herrfchaft des Teufels. Aber fie wollen nicht. Das Wort des 
Heilandes, zu den Juden geredet: „Wie oft habe ich deine Kinder ber- 
fammeln wollen, thie eine Henne verfammelt ihre Küchlein unter ihre 
Sligel, und ihr Habt nicht gewollt!“ paßt auch auf unfere Gefangenen. 
Da ftehen wir denn und fdauen auf die uns entfremdeten Brüder und 
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fonnen ihnen nicht helfen. Was tun tir dann? Wir tun, was die 
Suden taten: wir beten. Der HErr hat ja feine Kinder das Beten 
gelehrt und zu ihnen gejagt, daß fie beten follen für alle Menfchen. 
Das Gebet ijt abfolut Feine ftumpfe Waffe in der Hand der Minder 
Gottes. Wer für die Ausbreitung des Reiches Gottes weiter nichts tun 
fann alg beten, der rede fich ja nicht ein, daß er für Gottes Reich nichts 
tut — er tut mehr als derjenige, der Millionen fehenft, aber das Beten 
unterläßt. Inbrünitig werden die Kinder YSsrael für ihre zurücdge- 
bliebenen Landsleute gebetet haben. Und ihre Gebete trugen Frucht. 
Sn den folgenden Jahren befannen fich Taufende und aber Taufende auf 
ihre Gottesfindfehaft und fchloffen fich ihren Glaubenzgenoffen in Seru= 
falem an. 

Sa, wahrlich, das Gebet des Gerechten vermag viel, wenn e3 ernit- 
Tich ift. Beten tir ebenfo eifrig und aufrichtig für die Belehrung 
unjerer lau und falt gewordenen Brüder, dann werden auch viele von 
ihnen durch die Gnade Gottes betwogen werden, zum Glauben der Vater 
zurüczufehren. Ya, das Gebet des Chriften tut Wunder. Als einft 
Monika, die Mutter des fpäter fo berühmt gewordenen Bifchofs bon 
Karthago in Nordafrifa, Wuguftin, einem hrijtlidhen Bifchof ihre Not 
und Angst um die Rettung ihres Sohnes flagte, fagte er zu ihr: „Ein 
Sohn fo vieler Gebete und Tränen fann nicht verlorengehen.” Monika 
fuhr fort zu beten, und der HErr gab Gnade, daß der verloren gez 
glaubte Sohn fich befehrte und jelber vielen ein Wegtveifer zur Gerech- 
tigfeit wurde. 

Haben wir jo recht beten gelernt: HErr, bringe wieder unfere 
Gefangenen! dann werden wir auch dafür arbeiten, daß die Gefangenen 
twiedergebracht werden. Wir werden dann offene Hände für das Werk 
des Neiches Gottes im Ynez und Ausland haben; wir werden unfere 
Gaben darbringen und das Unfrige dazu beitragen, daß Boten des 
Evangeliums ausgebildet und ausgefandt werden, die die zerjtreuten 
Schafe der Herde Chrifti auffuchen und ihnen das Brot des Lebens 
brechen fönnen, die aber auch den verlornen Schafen aus dem Haufe 
Ssrael nachgehen und ihnen immer und immer bieder nadrufen 
fonnen: Kehre wieder, du verlorner Sohn, fehre heim gum Vaterz 
haus! — die aber auch in die Städte und auf die Straßen der Heiden 
gehen fonnen und ihnen fagen: „Es ift in feinem andern Heil, ift auch 
fein anderer Name den Menfchen gegeben, darinnen tir follen felig 
werden“, als allein in dem Namen JEfu. 

Cine folche Arbeit ift fchiwierig und miihevoll, nicht nur für die 
Boten, fondern auch für diejenigen, welche fie gefandt haben. Man 
erlebt fo viel Mühe, fo viele Wiederwärtigfeiten und Enttäufchungen. 
Die Gebete, die man zum Throne de3 Lammes auffteigen läßt, fcheinen 
unerhört zu bleiben. Die Gaben, die man für die Sache opfert, feheinen 
vergeblich gegeben gu fein. Die Gefangenen fehren in der erwwünfchten 
Anzahl nicht wieder, die Bäche werden nicht voll. Man wirft gleichjam 
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fein Brot aufs Waffer ohne Ausficht, e3 jemals twiedergufinden. Man 
betet unter Tränen, man gibt unter Tränen — aber twas jagt der 
Herr? Er fagtin unferm Text: „Sie gehen hin und weinen und tragen 
edlen Samen und fommen mit Freuden und bringen ihre Garben.“ 
Wer fo unter Tränen fat, der beiveift damit, daß er fic) nicht auf fid 
felber, auf feine eigene Weisheit, Starfe und Reichtum, verläßt, jondern 
feine ganze Hoffnung auf den HErrn jest. Und folche Leute fann der 
Herr in feinem Weinberg gebrauchen, die zu ihm flehen Tag und Nadıt, 
die fih nur deffen rühmen, daß fie den HErrn Herren fennen und 
wifjen, deren Stärfe und Kraft der HErr ijt. 

Die Gefchidte Mofis beweist das. Solange Mofes am Hofe des 
Königs bon *gypten aus und ein ging, fonnte der HErr ihn nicht 
gebraudjen; erft naddem er bierzig Sabre flüchtig geivefen mar 
und unter den fümmerlichiten Verhältniffen die Schafe des Priejters 
Sethro in der Wülte Midians gehütet hatte, konnte der HErr ihn 
gebraudjen für das große Werf, für welches er ihn bejtimmt hatte. 
Sebt war er fo weit, daß er fich für untaugli zum Führer des Volfes 
hielt, und jebt fonnte der Herr ihn verwenden. — Sind wir in der 
Schule der Trübfal jo gedemütigt worden, daß wir gar nichts bon uns 
felber Halten und gar nichts fein und abfolut feine Molle in den Saden 
des Reiches Gottes fpielen wollen, dann fann der HErr uns gebrauchen, 
und tvir werden uns gerne, fehr gerne gebrauchen lafjen. Wir werden 
dann unter der gnädigen Führung unfer3 Gottes edlen Samen tragen. 
Und wenn auch diefer Same unter Tränen gejat wird, fo werden wir 
dennod mit Freuden fommen und dem HErrn unfere Garben darz 
bringen. Dieje Frucht unferer Gebete und Tränen und unferer Arbeit 
twird die Belehrung teuererfaufter Seelen fein. 

Dit es nicht eine bejondere Gnade, daß der HErr uns in feinem 
Reiche, in feinem Weinberg, gebrauchen fann und will? Gollte das 
bloße Bewußtfein defien, daß wir Mitarbeiter Chrifti find, nicht unfere 
Herzen jchneller jchlagen machen und unfere Lippen auftun zum Lobe 
unfers großen Gottes, der fo Großes an uns getan hat und auch durd 
und Großes tun wird zur Verherrlihung feines Namens unter den 
Menjchenfindern hier auf Erden? 

Sa, danfet dem O€rrn, denn er ift freundlich, und feine Güte 
mwähret ewiglih!l Amen. ©. M. Genrifjen. 


—_—<+2>—______ 


Sermon for a Pastor’s Silver Wedding. 
Gen. 32, 10. 


For both of you this day is certainly a very memorable one. 
Twenty-five years ago you, my friend, began your work as a preacher 
of the Gospel. Twenty years ago you were called to this congrega- 
tion here in G., which has been the field of your labor ever since. 
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And to-day is also the twenty-fifth anniversary of your marriage. 
Your friends and parishioners have assembled again here this 
evening to rejoice and to join in with you in the giving of thanks 
and praises to God for having blessed your matrimonial union for 
twenty-five years, and I have been requested to deliver an address on 
this occasion. Permit me, therefore, to present to you the thoughts 
and words of Jacob: “I am not worthy of the least of all the mercies 
and of all the truth which Thou hast showed unto Thy servant.” 


1. 

Jacob, the patriarch, was returning to his native land and was 
drawing nigh the river Jordan. The very fact that about twenty 
years before he had crossed that selfsame river induced him to pause, 
and the twenty years which had elapsed passed in review before his 
mind’s eye. Twenty years ago he had left his father’s house, so to 
say, as an exile. At the advice of his mother he had fought a great 
battle, a battle in which no trivial material things were at stake, but 
a God-given promise of the highest order, involving nothing less 
than that he was to be the progenitor of the Messiah. He had won 
out in that battle. But the result was that his brother Esau was 
filled with murderous hatred against him and determined to murder 
him because his younger brother had had the courage to fight for 
his God-given right. Quietly and secretly, as though he were an 
outcast, he left his father’s house and began to travel to a distant 
country. Night overtook him in the wilderness, and he rested on the 
barren ground, a stone serving for his pillow. Very likely he was 
very much depressed. Perhaps the thought afflicted him whether, 
after all, it was worth while troubling himself so much about that 
woman’s Seed in whom all the nations were to be blessed. Perhaps 
the thought struck him that he had incurred the displeasure of the 
Most High because he had thwarted the plans and schemes of his 
brother, yea, of his own father, and that, perhaps, he would have 
done more wisely if he had permitted things to take their course, — 
certainly the easiest thing to do. Very often great men, when per- 
forming their greatest and noblest deeds, were troubled with doubts 
and misgivings whether they really were doing the right thing. 

It was a dark hour in the life of the patriarch. But, lo, that 
very night the Lord God appeared to him in a dream. In that dream 
he saw heaven and earth united, the angels of God ascending and 
descending upon a ladder that reached from earth up to heaven; 
and he heard the Lord speaking to him, repeating that wonderful 
promise that in his, Jacob’s, seed all the families of the earth should 
be blessed. And not only that; the Lord also promised to be with 
him in that foreign country, and that, most assuredly, he would 
bring him safely back to his native land. That was certainly 
a glorious, joyful Gospel revelation for Jacob under those circum- 


394 Sermon for a Pastor’s Silver Wedding. 


stances. Now all his doubts and misgivings vanished like vapor. 
In the light of this revelation the path of his future life lay before 
him as a rosy one. But it proved not all sunshine. In fact, the 
patriarch’s life was one great battle from beginning to end. He 
trusted his kinsman Laban very much and labored for him unselfishly. 
But after many years of hard toil he experienced something of the 
ungratefulness of the human heart. Laban and his sons used him 
only as a tool for their selfish ends. But the Lord was with him, 
and in spite of Laban and his sons he blessed Jacob in all his under- 
takings and crowned the labor of his hands with success. And when, 
after about twenty years, he was again forced to flee quietly and 
secretly, Laban pursued him. But the Lord delivered him. Now he 
was on the point of crossing that very river which he had crossed 
twenty years before with nothing but a staff in his hand, whereas 
now, by the blessing of God, he had become two bands, having not 
only a large family, but being also blessed with earthly goods. No 
wonder that this godly man was overcome when he contemplated 
God’s mercy and faithfulness, and he exclaimed in the fulness of his 
heart: “I am not worthy of the least of all the mercies and of all 
the truth which Thou hast showed unto Thy servant.” 


These, my friends, are the historical circumstances of our text. 
What we are told here of the patriarch Jacob applies to all who by 
the patriarch’s Blessing, our Lord and Savior, have been blessed and 
have become the children of God. It applies also to you. Twenty-five 
years ago both of you also left your father’s house. Not under such 
depressing circumstances, it is true, as we are told of Jacob; but at 
that time you, too, had no fixed abode. You did not know whether 
you would land in Australia or at some other place far from your 
home. God alone knew that. Finally a charge was given you at S. 
Your life there was, perhaps, more a life of warfare than of peace. 
Dark and gloomy hours were not wanting. For the past twenty 
years your field of labor has been here at G., and your labors have 
not been in vain. In all your struggles the Lord has provided you 
amply with the necessaries of life, and having food and raiment, the 
apostle says, we should be therewith content. The Lord has given 
you healthy children. For twenty-five years you have enjoyed each 
other’s companionship. It is certainly one of the greatest blessings 
of happy wedlock that husband and wife trust one another. This 
mutual trust renders the wife a congenial sharer of her husband’s 
aims and plans, a faithful coworker in his toils, a sympathetic bearer 
of his burdens, a trusted guardian of his secrets. Because of this 
mutual trust the wife finds in her husband a fond liege, her strong 
protector and shield against every assailant, and her earthly pro- 
vider, and both find in one another a merciful judge and corrector 
of faults and failings, a compassionate comforter in days of sorrow, 
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and a devoted attendant in illness and death. All this will recall to 
you innumerable blessings which the Lord has showered upon you in 
the holy state of matrimony for the past twenty-five years. Therefore 
you certainly have cause to join King David in saying: “Bless the 
Lord, O my soul, and forget not all His benefits,” ete. Ps. 103, 1—5. 


2. 


We know that every man in his fallen state has a very fixed idea 
about his own worth and merit. And’this fixed idea is so deeply 
rooted that there is no power within him to overcome it; yea, no 
power of earth can eradicate it. As long as this delusion prevails 
with him, he is utterly incapable of thanking and praising God. He 
will always connect God’s blessings with his own doings and merits. 
Thus in a case like yours a worldly-minded couple, looking back upon 
the past twenty-five years of their married life and perceiving how 
they have prospered, will spontaneously see therein but a just reward 
of all their virtues, their merits, and their faithful work. Such 
unconverted persons, even when they open their mouths to thank and 
praise God, will do so only with their mouths, while in their hearts 
they glorify themselves. 

That was not the spirit of Jacob. He had performed some won- 
derful deeds. He had worked faithfully. I think he was the hardest 
worker of all the patriarchs. When he was pursued by Laban and 
foully accused, he, who ordinarily seems to have been a very quiet 
man, became eloquent in his righteous indignation and pictured to 
Laban’s mind how hard he had toiled for him so many years, so that 
often sleep had departed from his eyes. Should we therefore not 
expect that he would at least touch a little upon his own faithful 
work when he speaks of the blessings which God has bestowed upon 
him? But we hear nothing of the kind. He refers to the “truth” of 
God, upon the fact that the Lord in His truthfulness had so faith- 
fully redeemed the promise He had given him twenty years before, 
and in no wise does he intimate that God had done so because of his, 
Jacob’s, merits. No, he ascribes it all to the mercies of God. Instead 
of mentioning his own worthiness, he rather confesses his own un- 
worthiness. He says, I am not worthy, —I am not worthy of the 
least of Thy mercies, O Lord. To be sure, Jacob, the patriarch, must 
have been thoroughly cured of that fixed idea of man’s own self- 
righteousness, though he lived more than three thousand years ago, 
in the days of the Old Testament. 

Now, this is the truth which ministers of the Gospel, especially 
we Lutheran pastors, proclaim to all the world, that all have sinned 
and come short of the glory of God, being justified freely by His 
grace, through the redemption that is in Christ Jesus, that we are 
saved by grace, that it is the gift of God, not by our works, lest any 


396 Sermon for a Pastor’s Silver Wedding. 


man should boast. Preaching this to others, let us not forget to apply 
it to ourselves. God has created us and given us our being, not 
because of any merit in us. Likewise, He has called us into His 
kingdom through the Gospel, not because of any worthiness in us. 
And again, if it has pleased the Master to choose a Christian to be 
a special servant in His vineyard, it was not because he was more 
deserving than others. At the time when Paul was called into the 
discipleship of Christ and to be His ambassador to the Gentiles, he 
was blaspheming Christ and persecuting the Church of God. There 
can be no doubt that his conversion and apostleship was an act of 
unmerited grace and mercy, and no one realized this more than the 
great apostle himself. Therefore, my friends, remember that purely 
out of fatherly, divine goodness and mercy the Lord has bestowed 
His many blessings upon you in the past twenty-five years, without 
any merit or worthiness in you. 


In this connection it will not be amiss to institute some com- 
parisons. Twenty-five years ago, in the year of our Lord 1899, you 
entered the state of matrimony. You were not the only couple that 
did so. There were thousands upon thousands of young people that 
did the same thing in that year. But were all favored as you were 
privileged to enjoy each other’s trusted companionship for twenty-five 
years? Are they all celebrating a joyful jubilee in 1924? They 
are not. How often did it occur that a husband was taken away, 
leaving a wife with helpless children behind, or that a fond mother 
in the prime of her life was torn from the family circle, leaving 
a husband with his helpless children! Think of it, you children of 
these jubilee parents, supposing father or mother had been taken 
from you when you were very small, so that you never would have 
known what it means to have a loving father as a protector, or what 
it means to be under the loving care of a fond mother! But how 
shall we account for this wonderful blessing which you all enjoy 
to-day? Shall we say that all ill-fated couples and families were 
less deserving than you? Were there, perhaps, not many among them 
that were more deserving than you? Must not this thought strike 
you and all the more overwhelm and prompt you to join the patriarch 
in saying: “I am not worthy of the least of all the mercies, and of 
all the truth which Thou hast showed unto Thy servant?” ? 


Yes, indeed, the example of the patriarch Jacob shows us how 
we should celebrate a silver wedding anniversary with thanksgiving 
in spirit and in truth. Having experienced. the unmerited grace of 
God in the past, let us all the more rely upon that selfsame grace 
for the future. Twenty-five years ago you chose each other. But, 
my friends, the good Lord had made the choice long before you ever 
thought of choosing. Likewise, the Lord has chosen us in His grace 
and mercy for the adoption of sons and for the life everlasting before 
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the foundation of the world. Let us, therefore, unwaveringly hope 
and trust that the Lord, our God, as a faithful God, will most as- 
suredly carry out to the very end His own purpose and grace which 
He has given us in Christ Jesus before the world began. Amen. 


Gibbon, Minn. 0. G. SELTZ. 
—sg 


Dispofitionen über die neue epiftolifche Perifopenreihe der 
Synodalfonferenz. 


Bwanzigiter Sonntag nad) Trinitatis, 
1 805.1,5—2,2. 


Wir ftehen in der Zeit des Kirchenjahres, da allgemein das Refor= 
mationgfeit gefeiert wird. Das Werk Luthers fann wohl nur dann recht 
berftanden twerden, wenn man Luthers Leben und feine Entwidlung zum 
Reformator der Kirche berückfichtigt. Luthers Proteft gegen die Ablah- 
Tehre der romifden Kirche in den 95 Thefen ift der Schrei eines ge- 
qualten Giinderberzens. 

Gerade bon der Sünde, von der Vergebung derfelben, handelt 
der Lert. 


Drei wichtige Erinnerungen des Wpojtels betreff3 der Sünde: 


1. Erfenne die wahre Geftalt der Sündel 
2. Leugne deine Sünde nidtl 
3. Berzage niht wegen deiner Gündel 


I. 


Ein mweitverbreiteter Irrtum des natürlihen Menfden ijt der, dab 
e3 mit der Sünde oder dem, twas die Bibel Sünde nennt, eigentlid) gar 
nicht jo jehlimm fei. Das ijt nicht etwa, mie moderne Weltweife und 
deren Nachbeter auf den Kanzeln der Sekten uns glauben machen toollen, 
eine Gntdeckung des modernen Menfden, fondern etwas recht Altes. 
Dagegen wendet fid) [hon Yohannes in unferm Vert. Was betont er? 

a. Die Sünde ift eine Trennung von Gott, 8.5. 

b. Sünde ijt ein Wandel in Zinfternis, 8.6. Durch Sündigen 
twird der Menfch jebt ein Verächter des Blutes Chrijti. Und das ift 
nicht etwa bloß eine menfchlihe Meinung, die der Sünder annehmen 
fann oder nicht, fondern diefe Verfündigung ift bon Gott; denn Chriftus 
ijt Gott, BV. 1 ff. 

Und ift das nicht die Lehre der Schrift bon Anfang an? Was {died 
Adam und Cha von der Gemeinfdaft Gottes? 
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Wie ernitlich follte das jeder Menfch bedenfen! Wie ernitlich follte 
aber auch der Chrift über fein Herz wachen! Gerade das ijt der Betrug 
des Satans, dak er die Sünde verfleinert, wenn er e3 nicht fo macht mie 
bei der Verfudung Epvas. 5 

a. Leugnung der Sünde, ihrer Natur, ihrer fehiweren Folgen, it 
Selbjtbetrug und Lüge, V.8. — GSelbiterfenntnis wird allgemein als 
Tugend gepriefen. Schon die alten Griechen redeten davon und nannten 
das Tugend. Auch fonft gilt eg als Iobensivert; aber in diefem Stic 
foll e3 nicht wahr fein. Der Menfc, der fich weigert, etwas zu tun, mas 
die Schrift als Siinde verdammt, ift ein Schwädhling, feine Herrennatur, 
der erkennt feine Menfchenwürde nicht — und tas für fine Redens- 
arten man fonjt führen mag. 

Zugleich ijt die aber auch ein fhwerer Schlag für die ganze Yrr- 
Iehre der Papiften bon den vielen guten Werfen der Monde und Nonnen, 
von der die Viicher der Römlinge heute fo voll find mie zu Luthers Beit 
(Rom ändert fi) nicht). 

b. Leugnen der Sünde ift Gotteslafterung, 8.10. Wenn man dem 
Gedanken de3 Apoftels nur etwas nachgebht, jo wird die Schwere der Verz 
fündigung gang flar. Und daran ändert alles Reden der Menfden nichts. 

&3 bietet fih uns ein feines Exempel dar, wenn foir die einzelnen 
Ausfagen B. 8—10 al Aussprüche der drei Perfonen am Kreuz ans 
fehen. Die Anwendung ift einfach. 


3. 


Was der Apojtel bisher gejagt hat, fann wohl dem Chrijten das 
Herz fchiwer machen. Immer toieder Sünde, Sündel Und er merft e3 
an fich felbjt, daß auch beim beiten Willen immer noch viel, viel Sünde 
übrigbleibt. Darum redet nun St. Johannes nodmals von der Verz 
gebung. Unfer Trojt fol der fein und bleiben: 

a. Chrijtus tft unfer Fürjpredher. Wir find alfo nicht allein, wenn 
wir Gott um Vergebung bitten. Chriftus ijt unfer Fürfpredher. Der 
tft beim Vater, während wir noch auf Erden in der Umgebung der Sünde 
wandeln. Cr ijt gerecht, während mir in der Ungerechtigkeit der Welt 
noch meilen und jelber fortwährend uns bor Ungeredtigfeit hüten — 
miiffen. — Welch eine Fülle des Troftes Tiegt nicht in den Worten! 

Do der Teufel hat noch einen Einwand, dem wir oft nichts ent= 
gegenzujeßen tilfen, und das ift der: Wohl für alle, aber nicht für dich. 

b. Das meilt St. Johannes auch ab im folgenden Vers. Er ift die 
Verfohnung für unfere Sünde. Das ift ftarfer, al3 wenn er fagen 
würde: Er ijt der Verföhner. Und dann erage man, was in 
dem Wort „Welt“ Yiegt. 

Welch eine föftliche Fülle des Troftes! Wohl dem Menfchen, der 
das beherzigtl Darum denfe nicht immer an Kains und Judas’ Schuld, 
fondern bor allem auch an des Heilandes Huld. Sl. 
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Ziweinndzwanzigfter Sonntag nad) Trinitatis. 
Jom. 4,1—8. 

&3 ijt eine Liige und ein fatanifder Betrug der liberalen Prediger, 
menn fie lehren, daß im Mten Teftament die Lehren bom dreieinigen 
Gott, von der Wuferjtehung und bon einem feligen Leben nad) dem Tode 
nit zu finden feien. Cbenfomwenig fei damals die Gerechtigkeit aus 
Gnaden durch den Glauben befannt gewefen. — Rom. 3, 23—28 legt 
Paulus die Lehre der Rechtfertigung vor Gott allumfafjend dar (Zeige 
das im einzelnen), und ®. 28 fat er die ganze Heilslehre in das 
furge Summarium: „So halten wir e3 nun... Glauben.“ Dies ift 
der Heilsiveg für alle Menfden aller Zeiten. Cinen andern hat e3 nie 
gegeben. Unfer Tert zeigt das Har und gewaltig. Wir finden darin 


Banlug' altteiftamentlichen Beleg für Rim. 3, 28: 


1. aus dem Beispiel des Baters der Gläubigen, 
2. au3 den flaren Worten Davids. 


iv 


2.8.1.2. Die widtige Frage. Wie jteht es mit der Medht= 
fertigung des Stammbater3 F8rael3? Was hat Abraham erlangt, ge= 
wonnen, nad dem Fleifch, das it, mit feinem Tun und Werk? In 
feinem Tun und Werk war er gewiß ein bleibendes Vorbild. Er war 
Gott gehorjam in [hweren Stüden. Cr wandelte vor Gottes Angeficht 
und war fromm. Wenn er nun durch diefe Werke bor Gott gerecht ge- 
toorden ift, fo hat er den hohen Ruhm, daß er durch eigene3 Tun und 
eigene Kraft das Hödjfte und Größte erlangt hat: die bor dem heiligen, 
gerechten Gott geltende Gerechtiqfeit. — Doch der Apostel verneint 
das, denn er fagt: „Aber er Hat feinen Ruhm gemäß Gott”, nah 
dem Mapftab Gottes, nach Gottes eigenem Urteil. Alfo auch er mangelt 
de3 Ruhmes bor Gott, Röm. 3,23. — Wenn nun auc Abraham, der 
Mann der vielen, großen guten Werke, der felbit bereit war, feinen lieben 
einzigen Sohn zu opfern, nicht den Ruhm hat, daß feine Werke vor Gott 
Gerechtigkeit waren, wenn diefe noch unter den Begriff „unflätig Kleid“ 
fallen, da auch Abraham, mie Paulus, no „fleifhlih“ ift, Rom. 7, 
14.18: was wollen mir dann jagen, von uns nod rühmen, die wir 
uns mit dem Vater der Gläubigen auch nicht im geringiten zu meffen 
wagen dürfen? © törichte Selbitgerechte, Selbftbetrüger! 

b.B.3. Das Urteil der Schrift, Gottes. 1Mof. 15,6 
fagt uns Gott, wie Abraham bor ihm gerecht geworden ift. Nicht ein 
Wirtlein von al feinen guten Werfen — auch nicht ein3 nur nebenbei! 
Abraham hat Gott geglaubt, ftüßte fich, verließ fich auf das Wort 
der Verheipung: „So foll dein Same werden“, und vertraute dem feit. 
Diefen Glauben, diefeS Gott-Trauen, wurde ihm bon Gott gerechnet zur 
Gerechtigkeit. Luther: „So die gottlidhe Majeftät von mir gedenft, 
daß ich gerecht fet, daß mir meine Sünden vergeben find, fo bin ich ge- 
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recht.” Nach der Recdhnung, der Berechnung, dem Urteil Gottes war 
Abraham gerecht durd fein Vertrauen auf die wider alle Vernunft 
Yautende Verheifung. Das ijt aber fein Willfüraft Gottes, dak Gott 
den Glauben Abrahams ihm zur Gerechtigkeit rechnete. Nicht der Wert, 
fondern der Anhalt feines Glaubens, die ergriffene Verheigung, war 
ihm Gerechtigkeit, und die geht auf Chriftum. Das ijt der Same, 
durch den alle Völfer den Segen erlangen follen; durch ihn jollte Abra= 
hams Same werden wie die Sterne am Himmel (die an Chriftum Glau- 
bigen find der Same, und Abraham ijt der „Vater der Gläubigen“). 
An Chriftum, den Weibesfamen, glaubte Abraham, auf das Kommen des 
Verheipenen freute er fich, wie Chrijtus felbjt jpridt: „Abraham fah 
meinen Tag und freute fics.” Mo durch die Erlöfung, fo durch Chri- 
jtum SEfum gefchehen ift, durch den Glauben an den Gnadenjtuhl, ganz 
wie Aöm. 3, 24—26 dargelegt, ift Whraham gerecht geworden. Ihm 
wurde die durch den Glauben ergriffene Gerechtigkeit Chrifti zugerechnet 
alg jeine eigene, gerade vie mir und dir armen Sünder, wie dem 
Schäder am Kreug! So hat Paulus den Beweis auch aus dem Alten 
Tejtament geführt, dak es nur einen Heildiweg gibt: Aus Gnaden, 
um Chrifti willen, durch den Glauben, ohne des Gefebes Werfe. 

ce. 3.4.5. Die Erläuterung. Go ift’3 im tagliden Leben. 
Einem Arbeiter, der jeine Arbeit befriedigend geleiftet hat, wird fein 
Lohn nicht aus Gnaden, fondern aus Pflicht gezahlt. Er fann rühmen, 
daß er ihn verdient und nicht al3 Gefchenf befommen hat. — Dies will 
der Apoftel auf den Handel der Rechtfertigung angewandt miljen. 
Einem Werftatigen, der durch eigenes Tun Gottes Forderungen nad 
Gottes Mafjtab nadhfommt, alfo das Gefeb vollfommen erfüllt, 
dem wird die Gerechtigfeit und Seligfeit al3 Lohn zugefprodhen — nach 
KR FLicght und Gerechtigfeit. Das wäre dann fein Gnadenaft Gottes. 
Nun aber gibt es nach dem Sündenfall feinen einzigen Menfden, der 
das getan hat und tun fann. Denn das Gefeb ijt geiftlig, alle 
Menfoen aber find fleifchlich, unter die Sünde verfauft. Sie find alle 
Sünder und Gottlofe; das fehließt alle eigene Gerechtigkeit aus. Alfo 
gewiß fommt denen fein Lohn zu — außer der Sünde Sold! — Ganz 
anders aber jteht eS bei einem, der feine Werke bei Gott in Rechnung 
bringen till und fann, der fich felbjt für einen ,,Gottlofen” Hält, weil 
er an fich jteht, dat all fein Dichten nur böfe ijt von Jugend auf und 
immerdar; der da weiß, daß er feine Sünden mit bollfommenen Werfen 
aufiiegen fann, gefchiweige denn mit unvollfommenen; der gar nichts 
bor Gott zu bringen weiß al Sünde; der an fih und feinem Tun 
verzmeifelt, aber mit dem Höllner fprict: „Gott, fet mir Simder 
gnadig!” Dem gibt Gott, mas er bittet: Gnade; dem erläßt er alle 
Schuld — er fpricht den Gottlofen geredt. Wer das glaubt, der 
hat e3, dem rechnet Gott feinen Glauben zur Gerechtigkeit gu. Das ift 
Gnade! Diefe Gnade ift nur möglich um Chrifti willen; und das ift 
eben der Snhalt des Simder, Gottlofe, feligmachenden Glaubens. So 
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ijt Abraham, fo find alle nun Seligen gerecht getworden; fo foll und fann 
auch ich armer Sünder, der da befennt: „Nichts Hilft mir” ufiv. (Lied 
246,6), gerecht und felig werden. Nur auf diefem Heilsweg oder nie! 
Aus Gnaden, um Chrifti willen, durch den Glauben! CE bleibt eben 
dabei: durch des Gefeges Werke wird fein Pleifch gereht. Das jagt 
Gott; das lehrt meine tägliche Chriftenerfahrung! (Lied 243, 2. 3.) 


2. 


2.8.6. David. Abraham lebte bor dem auf Sinat gegebenen 
Gefeb, David unter dem Gefeb. Wohl war auch David ein Mann nad 
Dem Herzen Gottes, auch er tat viele gottgefällige Werke. Aber außer 
feinen tägliden Schivachheitsfimbden ift er zweimal tief gefallen: Volfg- 
zählung, Mord und Ehebrud. Wie wurde er nun feine Giinden 108, 
gerecht und felig? Durch Werfe? Wie fpracd) Nathan zu dem buß- 
fertigen David? „So hat der HErr deine Sünde weggenommen.“ 
Der Herr, nit David. Der HErr fprach den Gottlofen geredht. Kein 
Whberdienen und Bühen feiner Schuld! Gott handelte an ihm pie der 
König mit dem Knecht, der ihm zehntaufend Pfund fduldig war. Das 
ijt do nur möglih durd) Gnade, ohne alles Verdienft! Diefe Huld, 
Diefe Gnade Gottes hat David an fich felbft erfahren, und wir erfahren 
taglich: „in welcher Chrijtenheit er mir und allen Gläubigen täglich alle 
Sünden reichlic) vergibt”. (Lied 214, 5.) 

b. 8.7.8. Die Seligpreijung. David preift nicht diejenigen 
felig, welche eS fich vergeblich fauer werden laffen, durch Werferei Ge- 
rechtigfeit vor Gott zu erwerben. Die werden nie felig werden — niel 
Er preijt diejenigen felig, welchen von Gott die Sünden vergeben, die 
derjelben entlajtet find, denen die Lajt bon Gott abgenommen ijt durch 
Erlaffung der Schuld und Strafe. Kein Menjch fann fich felbit feiner 
Sünden entlasten dur Gutmacdhung, Bezahlung. Vollfommene, lebensz 
Yängliche Heiligkeit ift er Gott fhuldig und hat davon nichts übrig, au) 
nur eine Sünde zu fühnen. Überflüffige gute Werke gibt e3 eben nidt. 
Das ift Papjtliige. Hätte ein Menjch auch nur einmal in jeinem Leben 
gefündigt, nur einmal eine bofe Luft vollbracht, fo fonnte er das mit 
einen ganz heiligen Leben nicht fühnen. Die eine Sünde verdammte 
ihn. Nur Gott fann ihn davon entlajten aus Gnaden. — Der Begriff 
„Vergebung“ wird durch givei weitere Sage Hargettellt. „Denen ihre 
Sünden bededet find“, B.7. Die Sünden bleiben, werden nicht uns 
gejchehen, wirken fic) aus in Folgen. David gedachte noch fehr oft feiner 
Sünden. Aber die Vergebung „bededt” die Sünde bor Gottes Augen. 
Das Kleid der Gerechtigkeit Chrifti deckt unjer unflätiges Unterfleid 
völlig zu. — „Selig ift der Mann, welchem Gott feine Siinde zurechnet”, 
B.8, dem er fie nicht zur Bezahlung oder Strafe in feinem Schuldbucd 
ftehen läßt oder anfchreibt. Selig der, elem die Sindenrechnung 
pon Gott, ohne Bezahlung und Abverdienen, quittiert, zerrijjen, ver- 
nidtet, aus dem Schuldbuch geriffen, in die Tiefe des Meeres verfentt 

26 
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wird! Sa, der ift wahrlich felig zu preifen. Das ift alfo Vergebung: 
Entlastung, Bededung, Quittierung der Sünde und Schuld! Das ijt 
aber purlautere Gnade. Da heißt es nicht mehr „Tefel“ ujw.; da heiht 
e8: 2 Kor. 5,21. Wohl uns Sindern) Gott fet Lob und Preis dafür 
Sonft wäre der Himmel menfdenleer. Das Alte und das Neue Teita= 
ment rufen aber laut: ted 234, 2. R. Piehler. 


— 


Outlines on the First Series of Gospel-Lessons 
Chosen by the Synodical Conference. 


Twentieth Sunday after Trinity. 
Luke 6, 46—49.* 


Another year of grace is fast drawing to a close. It is well that 
we should begin to take stock of our spiritual assets. During this 
entire church-year Christ has often spoken to us in His Word. Have 
we been hearers only, or have we been hearers and doers? This is 
the admonition which Christ gives us in to-day’s Gospel-text: — 


“BE YE DOERS OF THE WORD, AND NOT 
HEARERS ONLY!” 
For 
1. “Hearers only” are like unto butlders who build foolishly. 
2. “Doers” are like unto builders who build wisely. 


ds 


a. Who are “hearers only”? a. Not such as do not hear the 
Word at all. There are many to whom the invitation to hear the 
Gospel has also again during the past church-year been extended in 
vain. They refuse to come and do even as much as to hear. Matt. 
22, 5. 6. They have plainly shown that they prefer to get along 
without Christ. God have merey upon them! Let us not fail to do 
our missionary duty toward those who are yet walking in the dark- 
ness of sin! Acts 1,8. We have again been especially reminded of 
this duty by the sermons and Scripture-readings which we heard upon 
the occasion of our mission-festivals, which are always held during 
this season of the year. b. Those are the “hearers only’ of whom 
Christ speaks v.46. Yes, they heard the Word. Perhaps they have 
heard it often. But they have been “hearers only”; they have not 
accepted Christ by faith nor lived in accordance with God’s holy 

* Although the pericopal system of texts, from which our series is 
taken, calls for a sermon on vv. 43—49, yet for the purpose of homiletical 
treatment it will be better to divide the text and preach either on vv. 43—45 
or on vv. 46—49. 
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will. Their sin is greater than those who have never heard the Word. 
Rom. 2, 17—24; Luke 12, 47. 48. 

b. The “hearers only” are foolish builders; so the Lord tells us 
in our text. V.49. They are like “a man that without a foundation 
built an house upon the earth.” Their life has been built upon no 
solid foundation; indeed, they have no foundation at all. They are 
building only on this earth and for this earth; they are building 
only on what the world offers them, and are building for this world 
only. By their churchgoing and “praying” and “giving” and their 
so-called good works they are making a pretense of being Christians. 
But it is all sham, all hypocrisy. They say, “Lord, Lord,” but their 
heart is far from Him, and they do not what He says. V.46; Matt. 
15, 8.— An house built upon no foundation cannot stand. V. 49. 
Even so that life which has no foundation other than that of this 
world cannot stand the test when the storm-winds of temptation and 
affliction and persecution and death beat down upon it. Those who 
build no better are inviting their own ruin. V.49; 1 John 2, 15—17. 


2. 


a. Who are the doers? a. Not those who by their own works 
seek to gain God’s favor and merit eternal life. Rom. 3,20. b. But 
those who hear Christ’s sayings (“My sayings”) and do them. To 
hear the sayings of Jesus and do them is not a command to fulfil 
the Law, but is a Gospel invitation to come to Christ by faith and 
to live the life of faith. John 14, 23—27. The doers are sincere in 
their profession of Christianity; their churchgoing and praying and 
giving and good works are not mere sham or hypocrisy, but are the 
result of their faith in Christ and their love of Christ. They seek 
to please God. Heb. 11, 6. 

b. Those who do the sayings of Christ, and not only hear them, 
are wise builders; so the Lord tells us. V.48. They are building 
upon Christ, the solid Rock. Through Christ and in Christ they 
have learned to know and to worship and to serve the true God. They 
are children of God by faith in Christ Jesus. Gal. 3, 22—27. They 
therefore have all the promises which God gives to His children, both 
for this life and for that to come. 1 Tim. 4, 8; Ps. 1, and many 
other texts. — The house which they build will endure; they are 
building for eternity. Temptations and afflictions and persecutions 
and trials and tribulations and death will come to them also, but 
their “house” cannot be shaken from its foundation, much less can 
it be destroyed; it will stand. They are safe with God and with 
their Savior, so that even the gates of hell cannot prevail against 
them. Matt.16,16—18. They shall inherit eternal life. 

We hear in our text that every man is doing some building in 
this life. Either he is a foolish, or he is a wise builder. How have 
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you been building? Have you been “hearers only,” or have you 
been hearers and doers? There is no question as to what you ought 
to be. If you have been building foolishly, it is not too late to begin 
to build wisely. Jesus is yet ready to forgive our sins. He invites 
us to come to Him by repentance and faith. To the Jews who had 
despised His Word, God said: “Cease to do evil; learn to do 
good.... Though your sins be as scarlet, they shall be as white as 
snow; though they be red like crimson, they shall be as wool.” Is. 1, 
16—18. God help us for Jesus’ sake to be wise builders in this life, 
to be doers of the Word, and not hearers only! Aad Blah 


Twenty-First Sunday after Trinity. 
Mark 10, 46—52. 


Abraham, when called upon to sacrifice his only son, had to 
surmount great obstacles to his faith. There was the command, 
“Thou shalt not kill.” There was the clear promise of God that in 
Isaac all the nations of the world should be blessed. But Abraham 
believed the promise of God, even though the command to sacrifice 
Isaac seemingly ran counter to God’s own Word. Rom. 4, 8; 
Gal. 3, 6. He believed God’s Word more than he trusted his own 
emotions. His faith rested upon an immovable rock. He went 
forward undismayed at the crude and feeble conceptions of his own 
sinful heart. 

All the children of God must overcome similar formidable ob- 
structions. This should be well borne in mind. Blind Bartimaeus 
in our text is also an example. 


THE OBSTACLES WHICH THE BELIEVING BARTIMAEUS 
OVERCAME. 
1. He confessed Jesus as the Son of David when others called 
Him Jesus of Nazareth. 
2. He continued in prayer when others discouraged him. 
3. He wavered not when the Lord Jesus challenged him. 


1 


As Jesus “went out of Jericho,” v. 46, accompanied by a great 
multitude, Bartimaeus was told that Jesus of Nazareth was passing. 
When He had come “nigh unto Jericho,” Luke 18,35, there had also 
been a blind man, who was informed that “Jesus of Nazareth” was 
present. This appellation was no positive confession of faith and 
meant little in the mouths of the people. Compare John 1, 46; 
Matt. 26,71; Mark 16,67; John 19,19. Despised Galilee. A great 
prophet, a worker of marvelous miracles, John 3,2; Matt. 16, 13. 14, 
that was the limit of their estimation of Christ. 
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But the confession of this blind Bartimaeus is very positive and 
explicit. Vv. 47.48. His words have a true ring. He was but one in 
that great multitude, an insignificant parcel of the human family, 
blind and a beggar. But public opinion did not warp his convictions. 
In his solitary moments, robbed of the diversion of viewing things 
with his natural eyes, he held introspection and meditated on the 
scraps of information which he had obtained concerning Jesus. He 
was convinced that He was the promised Messiah, David’s Son and 
David’s Lord, God and man in one person: Jesus, i. e., Savior, who 
came to minister to mankind. Mark 10, 45.— “Have mercy on me.” 
Bartimaeus is aware of the majesty of the Helper and his own abject 
unworthiness. The people believed they were doing wondrously much 
in applauding Jesus for His miracles. Bartimaeus humbly begs for 
favors. He sees more than the people who had eyes to see. 

What obstacles faith overcomes! The Christian stands firmly 
upon the immovable Word of God. Public opinion concerning Jesus 
does not sway him. The wise sayings of the great do not frighten 
him. The objections of his own reason do not cause him to falter. 
He may be hampered by physical disadvantages, like Bartimaeus; 
he may be despised because of his race; he may possess a very lim- 
ited education; he may be like a lone violet in the forest, — still he 
is firm in his faith. God’s Word is his guide, and therefore he is 
wiser than the wise and mightier than a multitude. 1 Cor. 1, 25—29. 
The man with God’s Word on his side is always in the majority. 
“Tet them be accursed,” he can say to all the legions of hell and all 
the races of men if they contradict God’s Word. 

Bartimaeus was very outspoken in his testimony of faith, and 
he was no less determined to plead the help of the Savior. 


2. 


When Bartimaeus addressed Jesus, many demanded that he be 
silent. V. 48. Why? Only a beggar! Why should he intrude? 
Begging a disgrace. Luke 16, 3: “To beg I am ashamed.” This 
beggar also a reproach to Israel. Deut. 15,4 (American Revision): 
“Howbeit, there shall be no poor with thee.” (Compare Luther’s 
translation.) The presence of the beggar pointed the finger of shame 
at Israel, which had ignored the instruction of God’s Word; and 
consequently the people were very much interested in keeping him 
in the background, just as a mother spreads her skirts to hide her 
child because it is not presentable. 

But was Bartimaeus deterred? He cried out loudly and thereby 
showed that he wanted to be heard. He insisted upon his rights. 
Ps. 50,15. Even though “many” told him to stop erying out to 
Jesus, they could not halt him in his purpose; he called all the 
louder. He searched for the Lord with all his heart. Jer. 29, 13. 
Picture it to your minds: Bartimaeus sitting (v.50, “rose”) in the 
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midst of a crowd arguing vehemently against his praying, and he 
raising his voice above all others, demanding to be heard. This was 
not stubbornness; it was faith. He was mindful of God’s promises; 
he fought against heavy odds and won. 

Do you not meet with similar obstacles when you pray in the 
days of trouble? Sneering infidels may stand against you. Ps. 42, 10. 
Your friends may be disgusting advisers, like Job’s friends, Eliphaz, 
Bildad, and Zophar. Meditations such as these, Ps. 73, 2 ff., may 
cause your heart to grow faint. The devil always knows how to 
muster his forces when we cry out of the depths. 

But remember you will conquer all obstacles to your faith if 
you simply cling to God’s promises. Your faith will be as a flicker- 
ing lamp if you lose sight of them; but it will flare up like a brightly 
burning torch if you hold God to His everlasting covenant. Are 
you not His child through Christ Jesus? Have you not forgiveness 
of your sins? Bear in mind, therefore, that God is willing to 
hear you. 

The opposition from men which Bartimaeus met with sprang 
from their evil natures and their natural blindness; Jesus’ attitude, 
however, sprang from His divine wisdom and was meant for the 
good of Bartimaeus. 


3 


V. 49: “Jesus stood still.’ What a spectacle—the Lord of 
heaven and earth halted in His course by the petition of a blind 
beggar! “Commanded him to be called.” God commands to usher 
a forlorn tramp, as some would call him, into His presence. Men 
shunned him, but God sought him. 

Your humble station in life makes no difference with God. 
Your friends may have forsaken you, your fellow-men may be against 
you and count you among the outcasts, — God is not a respecter of 
persons. As Ahasuerus held out to Esther the golden scepter, 
Esther 5,2, although she was a Jewess, doomed to die with her race, 
so God looks upon you with favor because of the merits of His Son, 
although you are a sinner doomed to die. 

V.49. How quickly the populace changes its attitude when the 
humble Jesus takes sides with Bartimaeus! What a compelling force 
in His words and mien! He easily brushes aside all opposition. 

Faith conquers men. Remember the promise, Jer. 15,19 (Amer- 
ican Revision): “They shall return unto thee, but thou shalt not 
return unto them.” (Compare Luther’s translation.) Faith wins, 
unbelief loses. 

V.50. Victory is in sight; therefore hurry. Removes outer gar- 
ment, which impeded progress. But there he meets with a supreme 
challenge. V.51. Jesus’ question was put for a purpose. He did 
not need the information, because He knows all things, and because 
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the plea had been uttered loudly. Jesus’ question was a test; He 
was trying the man’s faith. He was to give a final proof of his 
faith in the presence of all the people and his Lord. 

Bartimaeus won the victory. The sightless now sees the coun- 
tenance of his merciful Lord and the beauties of His creation. 
Jericho, the city of palms, of fragrance, of roses. Deut. 34, 3; 
2 Chron. 28, 15. The assurance that his faith had been victorious. 
What a strengthening of his faith! He followed Jesus to the Jeru- 
salem on earth and to that which is above. 

As Jesus tried Bartimaeus, Philip, John 6, 5.6, the Syropheni- 
cian woman, Mark 7, 25—30, and others, so He will also try you in 
your troubles to see how pure your faith and love are. Do not waver, 
but hold Him to His promises, and He will deign to be conquered 
by your faith. Smiling on you or smiting you, He always loves you. 

Faith, — what a power, tenacious in purpose, unyielding at the 
onslaughts of devil, world, and flesh, uncompromising even before 
God, because God cannot deny His changeless Word! “Faith stands 
serenely far above the reach of the atheism of so-called science.” 
Faith says, “I am certain, not because feeling testifies to it, but 
because God says it.” T.L. Cuyler: “God does not give us ready 
money. He issues promissory notes and then pays them when faith 
presents them at the Throne. Each one of us has a check-book.” 
O Lord, give us faith! 

Chicago, Il. O. C. A. BoECLER. 


Twenty-Second Sunday after Trinity. 
Luxe 14, 25—35. 


There are those who think that a Christian is a weakling and 
a coward. And some of those who pretend to follow Christ believe 
they can well afford to settle down to an easy, indifferent, spineless 
life and still in the end receive the victor’s laurels. But according 
to our text Christ makes it plain that none are worthy of Him but 
those who are true heroes and conquerors. Our text speaks of 


THE LOFTY HEROISM OF A FOLLOWER OF CHRIST: — 


1. Of his devoted loyalty to his Master; 

2. Of his undaunted courage in warfare; 
3. Of his power against moral corruption; 
4. Of his constant steadfastness to the end. 


a Wi 


Vv. 25—27. The Christian should be a devoted disciple, who can 
be implicitly relied upon to follow the precepts of his Teacher as 
found in the Bible, Christ’s inspired Word. Furthermore, the fol- 
lower of Christ should be loyal and ‘faithful in the service of his 
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Lord, knowing that the Lord has purchased and won him “to be His 
own... and to serve Him.” Though distinction, preferment, wealth, 
be held out to this servant to follow another, he has determined with 
the psalmist, Ps. 73, 23—25, and with Peter, John 6, 66—69, implicitly 
to cling to that Redeemer who purchased him with a price and whose 
sandal strings he is not worthy to unloose. 

It is easy to serve a king if his enemies have heaped insult and 
injury upon you. For a mother, however, to be loyal to her country 
when her sons are in the army of the enemy calls for real heroism. 
The disciple of Christ certainly loves the members of his own house- 
hold, his parents (Fourth Commandment), as Christ did, John 19, 
26.27; his spouse, Eph. 5, 25—29; his children, Ps. 103, 13; Is. 49, 15, 
66, 13; his brethren, Joseph, Gen. 45; but he should love also his 
enemies, Matt. 5, 48 ff. Yet, no matter how dearly and sincerely he 
may love kith and kin, the faithful devotion to Christ must be 
greater. If the dearest object of his love should prove a hindrance 
to a Christian in the service of his Master, he should show that he 
loves his Savior more. Matt. 10, 34—36. Again, what will not a man 
risk to save his life! He will travel to the ends of the earth, fight 
like a madman, spend all that he has; yet in the service of his Master 
a Christian rises to that high standard of loyalty of being willing to 
spend his life, or surrender his life, for Christ. Whether he be tried 
in the fiery crucible, or whether the relentless cross gall his back, the 
disciple, like Simon, the Cyrenian, will bear the crushing beam. 
Nothing short of this unflinching heroism will do. Is there a more 
devoted loyalty than this? Vv. 26. 27. 


2 


V.31. The Christian’s life a continuous warfare. Eph. 6, 11.12; 
Rom. 7, 22.23; Gal.5,7. “The old bitter Foe.” A warfare against 
desperate odds; ten thousand against twenty thousand. Poor Church, 
wealthy world; little flock vs. the confederated forces of evil under 
the personal leadership of the Prince of Darkness, Eph. 6. The 
soldier of the Cross has counted the cost. He dare not desert in the 
heat of battle. No allurements of this deceitful world dare prove 
sufficient to cool his ardor or weaken his fortitude. To engage in 
such a conflict requires undaunted courage indeed. 


V. 32. Nor will the courageous follower of the triumphant 
Christ be cowed to follow a course of least resistance by entertaining 
an embassage, desiring conditions of peace, agreeing to compro- 
mises of right and wrong, truth and falsehood. Balaam. Jer. 6, 14; 
5,31; 2 Cor.6,14ff. Rather: Josh.1,7; 2 Chron.19,11; Jer. 1,8; 
Ezek. 4, 8—11; Acts 4,13; 5,29. The Lord of hosts will be with us. 
Moses, Ex. 15; Joshua, Gideon. Therefore: Phil. 4,1; 1, 27; 
Eph. 6, 10. 
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V. 383. In order to carry this combat to a successful issue, the 
heroic Christian bravely sacrifices “all that he hath,” stripping him- 
self of every impediment, that he might give himself entirely to his 
Lord. 2 Tim. 2,4; Phil. 3,7.8. Hymn 378. 


3. 


The children of the world, maggotlike, wallow in moral cor- 
ruption. Vice, crime, lies, crookedness, everywhere, in business, 
politics, books, schools, theaters, churches. Like the very grievous 
murrain which was upon all Pharaoh’s cattle, his horses, asses, 
camels, oxen, and sheep. “But these, as natural brute beasts .. . 
shall utterly perish in their own corruption.” 2 Pet. 2,12. 

But this flood of corruption must be stayed. This whole slimy 
brood of vice and falsehood must not merely be driven into their dens 
to hide under cover, but exterminated. The ungodly world, the false 
church, the lifeless Christian, are blind, having their understanding 
darkened, helpless slaves of their own corrupt minds and wills and 
passions, salt that has lost its savor. Vv. 34.35. 

The Christian is the divinely appointed purifying agent to 
rescue men from the corruption that has spread over the earth. The 
Christian himself has escaped and has been made partaker of the 
divine nature, “according as His divine power hath given unto us all 
things that pertain unto life and godliness, through the knowledge of 
Him that hath called us to glory and virtue.” 2 Pet.1,3.4. So we 
have become the salt of the earth. Matt.5,13; Mark 9,50. By his 
holy life, by his Christian profession, by his personal evangelism, 
the Christian is to be a wholesome leaven. That requires heroism 
of the highest order. 

4, 

Some imagine that a Christian is carried to the skies “on flowery 
beds of ease.” Luke 8,6.13. Unwavering steadfastness, however, in 
the face of stubborn difficulties is the quality demanded of him. 
Every Christian should be a wise master builder. His faith, hope, 
knowledge, his whole Christian life, is under construction. The 
tower. Vv.28—30. Building the tower of his life requires a solid 
foundation, persistent effort, constant progress, rising continually to 
higher levels until the topmost pinnacle has been reached. The 
higher it advances, the more difficult the work becomes. There is 
hard up-hill work in the face of constant interference. Ezra 4; 
Neh. 4. Many a one who did well at first became weary; faith, love, 
interest, strength, and endurance failed them. What a pity to see 
so many a tower upon which so much time, material, and precious 
labor has been spent crumbling in ruin! 

“All that behold it begin to mock him.” No building so ridic- 
ulous as an uncompleted tower. It matters not how long you have 
worked, how much you have labored, what heights you have attained; 
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woe to you if friend and foe, heaven and earth and hell, for time 
and for eternity, point their scornful finger at you with the just 
reproach: “This man began to build and was not able to finish!” 

Despite contrary winds, despite the most tremendous opposition 
and interference, the Christian will make his face like flint and his 
neck like iron and his determination that of a hero until the last 
stone has been laid. The word is: “Be thou faithful unto death!” 
Rev. 2,10; Matt. 24,13; 1 Cor.15,58; Col.2,5; Heb.3,14; 4,14; 
10,23; 2 Petr. 3,17. Lofty heroism! 

The follower of Christ is called to spend a life of the most lofty 
heroism. “Watch ye, stand fast in the faith, quit you like men, be 
strong!” 1 Cor. 16, 13. 

Cleveland, O. H. W. BArTELs. 


Twenty-Third Sunday after Trinity. 
Marr. 17, 24—27. 


With a single exception Christ’s miracles were done to supply 
the needs of men. The Son of Man came to minister, Matt. 20, 28. 
This was His divine commission. Of. Phil. 2,5—8. He was among 
His disciples as he that served. Luke 22,27. He went about doing 
good. Acts 10,38; cf. John 10, 32, also vv. 36—39. He healed. He 
restored sight. He fed the hungry. He stilled the raging sea to 
preserve men’s lives. He even resurrected their dead. Evil spirits 
He exorcised. 

So the miracle of the didrachma in our text. A demand for 
money is made. To satisfy it, He does a wonder. 


CHRIST PAYING TRIBUTE. 
1. The event related; 2. The lessons taught. 
1 


A. The request for payment. V.24.— Jesus returned to Caper- 
naum. This was His place of residence. The authorities knew Him. 
Payment was now due here. Jesus had been away. On one of those 
mountains towering above the valley He was transfigured, revealing 
to His chosen disciples His divine majesty. On the way back He 
expelled the devil whom His disciples had not been able to cast out, 
ef. vv. 1—21, confirming the effect of the vision. Then He spoke of 
His impending death. Let us bear this in mind. The collectors of 
the Temple tax approached Peter and asked, “Your Master, does He 
not pay the tax?” This was not the poll, or personal tax, due the 
civil government, but a tax every male Jew of twenty years was 
expected to pay annually to the Temple treasury. It was a didrachma, 
about 30 cents. Rich and poor paid the same sum. Originally it 
was levied as a ransom for souls. Cf. Ex. 30,11ff. The didrachma 
equaled the half-shekel of the Sanctuary. No distraint now; it was 
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considered a religious duty. The collectors applied to Peter as their 
fellow-townsman. The obvious reason for the demand suffices here. 

B. The reply made. a. By Peter. Without consulting Jesus, he 
answered, Yes. He knew that Jesus always met His obligations. 
In the past He had paid this tax. So he went into the house to 
confer with the Master about the manner of payment. 

b. By Jesus. He anticipated Peter’s question. He puts another. 
V.25b. Do the kings of the earth exact taxes, personal or poll, from 
members of their families or from strangers, their subjects? Peter 
answered, “Of strangers.” Christ replied, “Then the children are 
exempt,” meaning, I am immune. I am the Son of God, as you have 
confessed, as My transfiguration and miracles infallibly prove. 
I need not pay any tribute to maintain My Father’s house, the 
Temple. Cf. v.5; also chap. 16, 16.17. For Peter’s as well as for our 
sake He uttered His protest. His action must not be construed as 
a denial of His claims. It could not be made to the collectors, for 
they would not have understood; it would have offended them; they 
might see in it contempt of religion, of the Temple. So He waived 
His immunity. He subjected Himself to the Law. Gal. 4, 4. 5; 
Matt.5,17; Luke 2,27; Matt.3,15; cf. v.17. He would not give 
offense or wound any conscience. It was right and proper to main- 
tain the Temple and its service. As the Substitute of man he would 
pay the tribute. 

©. The payment made. — Christ determined to make provision 
in such a manner that both purposes would be accomplished — 
payment and proof of exemption. He told Peter. to catch a fish 
swimming in the lake with a hook. No net, but a hook. One fish ; 
the first caught would be enough. That fish would take the bait. 
In its mouth would be a piece of money. It would be the required 
amount for Himself and for Peter. He commanded; it was done. 
Peter got that stater, the silver tetradrachm, about sixty cents, out 
of the fish’s mouth, went, and paid the tribute.— This is the event 
related. 

2. 

A. For our faith.— a. Christ is the Son of God, He is God’s 
Child, Son, begotten of His Father’s essence. He is the true God, 
very God. Christ’s statement plainly expresses His claim to deity. 
The miracle only confirms His assertion. This is a powerful 
Sceripture-proof of Jesus’ deity. — We are God’s children. But does 
this relation render us immune from supporting His Church? It 
rather involves our duty. Christ uses this reason to claim immunity. 
He must be God’s Son in another and higher sense. He is. “This 
is the true God.” “The Word was God.” Of. John 10, 30; 20, 28. 
Etc. — As such He is the Lawgiver, above the Law. 

b. Christ is the Son of Man, true man. He assumes the obli- 
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gation. He pays the tribute. He is “made under the Law, to redeem 
them that were under the Law, that we might receive the adoption of 
sons.” Gal.4,4.5. He fulfilled all righteousness, fulfilled the Law 
in our room and stead. Thus also by His active obedience He atoned 
for our sins, satisfied God’s righteousness, reconciled God with us, 
so that for His sake God adopts us as His children. — How often 
have we neglected our religious duties, failed to pay our share toward 
the support of the Church! And have we always paid our taxes? 
Christ atoned for our transgressions — Christ the Son of God 
incarnate. 

B. For our practise. — Jesus is indeed our Savior, but also our 
great Example. In His life he is our Pattern. He humbled Himself 
and became obedient unto death, Phil.2,5—8; Matt. 17,22.23. Let 
us render full obedience to the Law. Let us on occasion waive our 
“rights.” Our duty we must always perform. There are times when 
we must stand on our rights. Gal.5,1. Non-essential rights we may 
and should forego, especially when we are apt to give offense, need- 
less offense. — In paying our obligations let us trust in the Lord. 
He will provide also for this need. That fish brought enough to pay 
Peter’s taxes. 

a. Christ paid the Temple tax. He supported the house of God. 
There were heavy expenses. He did not evade his duty. He paid 
in full and on the spot. — Let us do so. Let us support the Church 
at large, missions, seminaries, colleges, etc., as well as our own local 
congregation. It is a duty imposed by God, an obligation we have 
assumed. It should be our first consideration. It should be paid 
before we expend any money on luxuries, etc. 

b. It was a tribute. For a time it was exacted. Restraint. The 
Jewish commonwealth was a theocracy; State and Church were 
united. Jesus paid His taxes to the civil government too. Cf. the 
regular Gospel-lesson for this day Matt. 22, 21. Cf. Rom. 18, 7. 
Citizenship and residence in a country involve certain duties. 
Among these is the duty to pay taxes. The state is a divine institu- 
tion, Rom. 13, 1—7. Its laws, when not contrary to God’s Law, are 
binding. We must needs be subject for conscience’ sake. V. 5. 
Certain rights we must also be willing to forego if insisting upon 
them would give offense. We must bear this especially in mind 
to-day, when radicalism and anarchy are rampant, when so many 
question and deny the authority of the state and teach active resis- 
tance and rebellion, even in the name of religion. The right to tax 
is an essential right of the state. Our duty is to obey and pay. 

Christ taught this. His whole attitude and action in this matter 
was taken to emphasize His divine authority and His mission to 
teach us. So the miracle He wrought was in the last analysis 
a service He rendered Peter and all disciples. By faith in Christ 
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we are saved; this faith is a living principle, productive of good 
works, fulfilment of our duties toward God and man. Let us by 
virtue of our faith follow Jesus, until we, too, shall behold His 
divine glory in the life everlasting. Amen. 

Columbia, Pa. JoHN G. SoHn. 


The Minister’s Wife. 


In a recent number of a current magazine an article was pub- 
lished which elieited comment from many editors. The article dealt 
with “The Cash Worth of a Wife.” How much is a wife worth as 
a cold cash proposition? The value of men is often calculated in 
dollars and cents. How much is Jones or Smith worth to your farm? 
Common questions in commercial spheres! 

The grandest and best friend the Lord has placed at our side is 
our wife. The household whose endless round of drudgery has made 
her the butt of a lot of ill-timed jokes, perpetrated chiefly by soured 
and saturnine bachelors, has at last been recognized as occupying 
a place of dignity and importance in the economic world. 

Miss Margaret Feddes, of the University of Nebraska, has 
figured exactly what the wages of the average farmer’s wife should be, 
and it comes to the scientifically accurate amount of $4,004.04. It 
includes separate items for cooking and serving meals, washing and 
jroning, cleaning, care of children and sick, helping with milking 
and poultry, sewing and mending, and working about the house 
sixteen to eighteen hours a day seven days out of the week. 

This dissertation on the cash worth of a wife naturally suggests 
to every ministerial reader the value of his wife, the “minister’s 
wife.” The grandest and best friend the Lord has placed at the 
minister’s side is, of course, his wife. Down in the bottom of his 
heart the minister knows full well that his wife is priceless. Several 
months ago the invalided wife of an Oak Park minister passed away. 
In the funeral sermon the following was said: “I believe the most 
fitting word in Scripture to apply to this thoroughly godly woman is: 
‘Her price is above rubies.’ Observe the present tense, for in the 
goodness of God His loved ones are held in an everlasting love. Some 
were classmates with me in the theological seminary, and after having 
been in the ministerial work for a number of years, agree that had 
we known the demands of churches on minister’s wives, we should 
scarcely have had the courage to ask them to undertake the task we 
did when we married them. Truly, a minister’s wife is an angel of 
the church. She must see and feel things which her husband, being 
a man, will not see or feel, but, being a pastor, ought to see and feel. 
Any honor that comes to them places him in the limelight; yet she 
bears more than her share of anxiety and burdens; she is home office 
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girl and at the same time queen of the whole parish. To measure up 
to this unpaid work, there are great qualifications, the principal one 
being that she must sincerely live and love the work of Christ. 
Truly, her price is above rubies.” 

This the eulogy. Yet this glowing description of the minister’s. 
wife must fall short of the mark in the opinion of every minister. 
Eternity alone will reveal the good works of a minister’s wife, and 
God alone will be the rich Rewarder. 

Were we to give the ministers’ wives an opportunity to express 
their opinion on their relationship to husband and congregation, they 
surely would disavow all undue praise and resent being portrayed as 
martyrs or slaves. In the Woman’s Home Companion of 1916 
a symposium is given by ministers’ wives. One minister’s wife 
writes: “I have been a minister’s wife for fifteen years, and I enjoy it. 
I think I can truthfully say I have been successful in that position. 
It has not been without its heartaches, its loneliness, its sorrows, but,. 
after all, it has paid.” 

It pays to be a minister’s wife, not financially, of course, because 
a minister is usually underpaid; but think of the innumerable bless- 
ings of which the minister’s wife is the happy recipient. Her husband. 
is an exemplary husband, a man of prayer, a man who not only 
preaches the Word in church on Sundays, but who delights in the 
Law of the Lord day and night and converses with his helpmeet on 
the wonderful Word, thus strengthening her faith and increasing her 
Scriptural knowledge. A minister’s wife has ideal home surround- 
ings, for she lives in a truly Christian atmosphere. 

The minister’s wife is the recipient of the identical blessings 
which God pours into the minister’s heart by virtue of his 
sacred oflce. 

She is in an exalted position, indeed, blessed among women, 
counted worthy by God to assist His servant in the most blessed work 
on earth. Who can enumerate the manifold blessings which a min- 
ister’s wife alone enjoys, cultural, spiritual benedictions! 

Brother, you can see her,—can you not ?—clear-eyed, competent, 
open-hearted, devoted, and true— the Lutheran minister’s wife! 

- God bless our ministers’ wives! 
Oak Park, Il. E. T. Lams. 


te 
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Synodical Handbook of the Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, and Other 
States. English Edition. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 

186 pages, 4146. 
Here we have the official translation of the well-known Synodalhand- 
buch of the Missouri Synod. (Cf. Hom. Mac., April, 1924.) Dean Fritz, 
who prepared the translation, — a difficult piece of work, but admirably 
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done, — and the revisers are entitled to the sincere thanks of all of us. 
‘The book was needed and will undoubtedly soon experience a wide sale. 
The 90-cent edition is bound “in blue special cloth of a poplin-like weave.” 
The Constitution and the By-Laws of the Missouri Synod can be bought 
separately in paper brochure, either in German or in English, at the price 
of 20 cents. A similar edition of the Constitution and By-Laws of the 
Synodical Conference is sold for 15 cents. A. 


Synodalbericht des Siid-Wisconfin-Dijtrifts der Synode von Miffouri, Ohio 
u.a. St. 1924. 72 Seiten. Concordia Publishing House, St. Louis, 
Mo. Preis: 34 Cts. 
Bwet ausgezeichnete Referate werden geboten, das eine über ,Srrlehre und 
Schriftlehre don der ewigen Verdammnis“ (P. A. Häntichel), das andere über 
„Bifitationen“ (P. 9. G. Schmidt). A. 


Crjter Synodalbericht des Oflahoma-Dijtrift3 der Synode von Miffouri, Ohio 
u.a. St. 1924. 72 Seiten. Concordia Publishing House, St. Louis, 
Mo. Preis: 34 Cts. 

Bivei treffliche Referate erjcheinen hier, ein deutfches über die Frage: „Wann 
wird unfere Synodalverbindung Gott wobhlgefallig fein?” (Prajes Henry Müller) 
und ein englijches über dag Thema: “The Assurance of Success for Lutheran 
Missions in Oklahoma” (P. X. €. Dubberftein). U. 


The Lodge. By Carl Kurth. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
Price, 3 cts.; per dozen, 30 cts. 
A good tract, especially adapted for use in schools. IN 


Day by Day with Jesus. A Christian Calendar for 1925. Edited by 
W.H.T.Dau. Price, 60 cts. Order from Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 

An Abreisskalender in English; 365 meditations, printed on perforated 
sheets, are offered. Each meditation consists of a Bible-verse, brief com- 
ments, and a few words of prayer. The idea is excellent, and the contents 
are truly edifying. I cordially commend the venture. A. 


Twenty-Five Rich Harvest Years. Lutheran City Mission, St. Louis, 
Mo. By F. W. Herzberger. Price, 10 cts. Order from Rev. J. Frenz, 
St. Louis, Mo. 
This pamphlet is written in Pastor Herzberger’s well-known engaging 
style. Read it in days of pessimism and of distressing questionings as to 
the success of our work. A. 


Man’s Disobedience. By Leander S. Keyser, Professor of Systematic 
Theology in Hamma Divinity School. The Macmillan Company. 

New York, N. Y. Price, $1.00. 
This is a beautiful and helpful book. We all know Dr. Keyser as 
a forceful writer, and in this little volume he in no wise loses the laurels 
won in former efforts. The main questions which present themselves with 
reference to the fall of man are treated here from the point of view of the 
Lutheran theologian. The aim of the book is apologetic. The fallacy of 
the favorite arguments of infidels or near-infidels by means of which they 
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wish to diseredit the Bible-story of the first sin is here exposed. In the 
chapter headed “The True Nature of Freedom” I should have liked to see 
incorporated the thoughts contained in Article 18 of the Augsburg Con- 
fession to avoid misunderstanding as to the present status of man’s will. 


Ar 
Bible and Labor. By Joseph Husslein, 8.J., Ph.D. Price, $2.25. 


The author of this book is a Jesuit, and no one will be surprised that 
his Catholic bias emerges now and then. A conspicuous instance is the 
passage in which he, after stating correctly the teaching of St. Paul on the 
Sabbath, makes the observance of Sunday a moral obligation, due to the 
binding decision of the Church. But in spite of these oecasional shocks 
the book, coming in days of wide-spread apostasy among authors, is 
a refreshing production on account of the writer’s loyalty to the doctrine 
of the inerrancy of the Bible. In other respects, too, the Lutheran pastor 
will be delighted with the work. It discusses in beautiful style the abun- 
dant material in the Scriptures bearing on labor and laborers, now and 
then throwing light on obscure passages and frequently defending the 
divine ordinances given to Israel against the impious criticisms of un- 
believers. There is a wealth of archeological information offered in the 
volume. Quite prominent from this point of view, and welcome to all 
students of the Bible at the same time, is the chapter on the Pharaoh of 
the Exodus. A. 


Evolution, Knowledge, and Revelation. By Stewart A. McDowall, B. D. 
Macmillan Company, New York, N.Y. Price, $1.00. 

Mr. McDowall is a would-be Christian scientist, who accepts the theory 
of evolution and the view of the modern critics concerning the origin of 
our Bible. If I understand the author, his book is intended to be a con- 
tribution to Christian Apologetics. The main propositions are these: The 
theory of evolution does not exclude, but rather demands, a belief in the 
existence of a personal God; knowledge of the highest kind is love; mere 
logic with its intellectual processes does not suffice to give us such knowl- 
edge; it is a gross error to think that there is no room for revelation in 
an evolutionary philosophy of religion. Those brethren who make the 
study of philosophy their pastime will perhaps not be repelled by the 
perusal of this little treatise. A. 


Der Verlag von Yohannes Herrmann, Zwidau, zeigt 
das Grfcheinen folgender Erzählungen Margarete Lenf8 an: 1. Des Gold- 
fdmieds Töchterlein (70 Cts.); 2. Im Bahnhinshen (80 Cts.); 3. Eine 
Kleine Königin (30 Cts.); 4. The Wood-Peasant’s Grandchild, iiberfett 
bon VLouts PB. Lodner (50 Ct8.). Alle vier find fine Erzählungen, und 
die äußere Ausftattung ift wirklich reizend. — Aus demfelben Verlag find uns 
ferner zugegangen: 1. Kinderbilderbibel. Neunzig Darftellungen von Sulius 
Schnorr von Carolsfeld, darunter 22 bunte Bilder. Vierte Auflage. (95 Cts.) — 
2. Luthers Schrift „Eine einfältige Weife zu beten“. Ziveite Auflage. (5 Cts.) 
— 3. Ev.-Luth. Hausfreund- Kalender für 1925. 41. Jahrgang. (20 Cts.) 
Auch diefe Sachen möchte id) warm empfehlen. Bn dem Kalenderartifel „Erz 
innerungen aus meinem Leben in Amerika” hätte ih am Schluß gern ein ernftereg 
Wort über das dort erwähnte Tanzen gefehen. 
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proud spirit and destroyed his nationality and religion. The poor 
Hebrew slave took heart again when he joined in the daily prayer of 
Israel: “Speedily cause Thou ‘the Branch of David,’ Thy Servant, to 
shoot forth, and exalt Thou His horn through Thy salvation.” He 
believed that the Lord would surely hear his prayer and send David’s 
greater Son in the fulness of time to redeem His people. Now we can 
understand the rapture of old Zacharias, the priest, when he realized 
that the birth of his son foretokened the immediate coming of the 
King: “Blessed be the Lord God of Israel; for He hath visited and 
redeemed His people and hath raised up an horn of salvation for us 
in the house of His servant David; as He spake by the mouth of His 
holy prophets which have been since the world began; that we should 
be saved from our enemies and from the hand of all that hate us; to 
perform the mercy promised to our fathers and to remember His holy 
covenant; the oath which He sware to our father Abraham, that He 
would grant unto us, that we, being delivered out of the hand of our 
enemies, might serve Him without fear, in holiness and righteousness 
before Him, all the days of our life.” Luke 1, 68—75. 

But this prophecy is intended also for the Church of the Christian 
dispensation. Matthew cites it to prove that Jesus of Nazareth is the 
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Christ, the Savior of the world. We have the same gracious promises 
that upheld Israel of old. We have the Word of God; and in this 
Word Christ, our King, comes to us. As He came to redeem His 
chosen people, so He comes to deliver us. In our text God says to 
every one of us: — 


BEHOLD, THY KING COMETH UNTO THEE. 


1. He comes in the name of the Lord. 
2. He comes—the Son of David. 

3. He comes in lowliness and meekness. 
4. He comes unto thee. 


1. 


The multitude that accompanied Christ as He rode into Jeru- 
salem, cried: “Hosanna to the Son of David! Blessed is He that 
cometh in the name of the Lord.” The people acclaimed Him Jeho- 
vah’s representative. They received Him as the accredited messenger 
of the Lord. Israel was the chosen people of God. Its government 
was a theocracy. Its law was divine. The priest administered the 
affairs of state and enforced its laws. But on special occasions, in 
a national crisis, for instance, God raised up a judge or a prophet to 
reveal or carry out His will. He came and acted by divine authority; 
and the people, oppressed and afflicted, acknowledged His divine com- 
mission and power. In the course of time many prophets had come 
in the name of the Lord, the greatest among these being Moses, the 
Lawgiver, and Elijah, the Reformer. And they all with one accord 
foretold the coming of the King, the Son of David, the Messiah, who 
should save Israel from every evil and establish an everlasting king- 
dom. For centuries every Israelite waited patiently and eagerly for 
the Savior, the Holy One of Israel. Now, when Jesus rode into the 
Holy City, the pilgrims on their way to observe the Passover, and the 
citizens coming out to meet Him, proclaimed Him the Messiah, 
Jehovah’s King, coming to found the kingdom of God. “Hosanna 
to the Son of David!” they shouted. “Blessed be the King that cometh 
in the name of the Lord. Blessed be the kingdom of our father David. 
Hosanna! Peace in heaven and glory in the highest!” 

St. John tells us that Christ’s disciples at first did not understand 
these things; but when He was glorified, then they remembered that 
these things were written of Him, and that they had done these things 
unto Him. John 12,16. Then they knew that the Master had chosen 
this very day on which the Jews chose their paschal lamb and this 
very means to proclaim Himself the promised Messiah. Hitherto He 
had consistently evaded public recognition; now He seeks it. It was 
His own deliberate act. 


He could not have chosen a more public place or occasion than 
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the Passover in Jerusalem. He now came forward with the full knowl- 
edge and intention that He would and should receive the acclamation 
of the assembled multitude. He declared Himself. He challenged 
and defied the rulers; for He knew that His authority was higher than 
theirs, was, in fact, supreme. By His actions He showed what He had 
often said in so many words. To His disciples He had said: “My meat 
is to do the will of Him that sent Me and to finish His work.” John 
4,34. To the Jews He had said: “I have greater witness than of John; 
for the works which the Father hath given Me to finish, the same 
works that I do bear witness of Me, that the Father hath sent Me. 
And the Father Himself, which hath sent Me, hath borne witness of 
Me.” John 5, 36.37. And again: “I came down from heaven, not to 
do Mine own will, but the will of Him that sent Me.” John 6,38. And 
in His prayer to the Father He says: “As Thou hast sent Me into the 
world, even so have I also sent them [the disciples] into the world.” 
John 17, 18. Advisedly, deliberately, He claimed the tremendous 
authority of the Messiah, the absolute authority of Almighty God. 

Furthermore, the Scriptures state that the disciples afterwards 
remembered that these things were written of our Lord, and Matthew 
quotes the prophecy to prove that Christ’s entry into Jerusalem was 
the fulfilment of God’s infallible Word. Of Christ’s authority God 
says in the prophet Isaiah: “It is a light thing that Thou shouldest be 
My Servant to raise up the tribes of Jacob and to restore the preserved 
of Israel: I will also give Thee for a light to the Gentiles, that Thou 
mayest be My Salvation unto the end of the earth.” And again: “Be- 
hold, My Servant shall deal prudently; He shall be exalted and ex- 
tolled and be very high.” And the Messiah says: “The Lord God and 
His Spirit hath sent Me.” “The Spirit of the Lord God is upon Me, 
because the Lord hath anointed Me to preach good tidings unto the 
meek; He hath sent Me to bind up the broken-hearted, to proclaim 
liberty to the captives, and the opening of the prison to them that are 
bound, to proclaim the acceptable year of the Lord.” Is. 49, 5. 6; 
52,13; 48,16; 61,1.2. When Jesus read this last prophecy in the 
synagog at Nazareth, He distinctly and emphatically applied it to 
Himself, saying: “This day is this scripture fulfilled in your ears.” 
Luke 4, 16—21. The Word of God, then, confers this authority on 
Jesus, not only the prophecy of the Old, but also the express statement 
of the New Testament. Is there further need to quote the testimony 
of John the Baptist, the witness of Mark and Luke and John, of Paul 
and Peter and James? Did not the Father say concerning Him: 
“This is My beloved Son, in whom I am well pleased; hear ye Him’? 
Matt.17,5. The apostles received their authority from Christ. As 
God had sent Him, so He sent them; for He came into the world and 
rode into Jerusalem in the name of the Lord. He who rejects Him 
rejects God Himself. 
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2. 


When Christ had entered Jerusalem, its citizens asked, “Who is 
this?’ They should have listened to the multitude shouting: “Ho- 
sanna to the Son of David!’ That was the answer to their question. 

The people had learned the ancient prophecies. In our text 
St. Matthew states that these things were done in order that the 
prophecy of Zechariah might be fulfilled. In fact, the evangelist wrote 
his gospel to prove from the Old Testament that Jesus is the Christ. 
Hence he constantly cites the Scriptures. The last of the prophets 
wrote: “The Lord whom ye seek shall suddenly come to His temple, 
even the Messenger of the covenant, whom ye delight in. Behold, He 
shall come, saith the Lord of hosts.” Mal.3,1. To David the Lord 
said: “When thy days be fulfilled and thou shalt sleep with thy 
fathers, I will set up thy Seed after thee, which shall proceed out of 
thy bowels, and I will establish His kingdom. He shall build an house 
for My name, and I will stablish the throne of His kingdom forever.” 
2 Sam. 7, 12.13. Jacob, on his deathbed, gathered his sons about him 
and told them what should befall them in the last days; and while 
blessing Judah, he said: “The scepter shall not depart from Judah 
nor a lawgiver from between his feet until Shiloh come.” Gen. 49, 10. 
Yes, the Jews knew that the Messiah was coming. 

And now they are anxiously expecting Him. The scepter has 
departed from Judah. An Edomite sits on David’s throne. Judah 
pays tribute to Caesar. The forty weeks of Daniel are about to end,, 
and Messiah, the Prince, must therefore shortly appear. The signs 
of the times clearly indicate that “the end” is at hand. The old 
prophecies are studied. When John the Baptist begins to preach and 
baptize, the authorities take official notice and send a delegation to 
ask him, “Who art thou? Art thou that Prophet?” John 1,19. 21. 
The people are in expectation, and all men are musing in their hearts 
of John whether he is the Christ or not. Luke 3,15. Soon the Jews 
surround Jesus and ask, “How long dost Thou make us to doubt? If 
Thou be the Christ, tell us plainly.” John 10,24. And the high priest 
asks him, “I adjure Thee by the living God that Thou tell us whether 
Thou be the Christ, the Son of God.” False Messiahs arise and take 
advantage of the situation. The anxiety increases, grows feverish, 
frenzied. The scene depicted in the gospel is not overdrawn. About 
this time a certain Theudas leads a throng of fanatics to the Jordan, 
promising to divide the waters like Joshua; and an Egyptian induces 
many to follow him to the Mount of Olives and see the walls of 
Jerusalem fall down at his command. Everything indicates that the 
day of the Messiah, the Son of David, is at hand. 

And God fulfils the expectations of His faithful few. The Christ 
has come. He is now among them, riding into His city. He is doing 
the very thing Zechariah had foretold. He is demonstrating His valid 
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claims. He has just raised up Lazarus from the dead; He has per- 
formed many miracles. The people are beginning to ask, Is He the 
Messiah? And by his very actions He proclaims Himself the long- 
expected Son of David. Calmly, but deliberately He, in effect, says 
to the assembled multitude: You have been waiting for the Messiah. 
He is here. I am the Messiah. He has already made this claim 
privately. When the woman of Samaria said to him: “I know that 
Messiah cometh, which is called Christ: when He is come, He will 
tell us all things,” Jesus replied: “I that speak unto thee am He.” 
John 4. When John’s disciples asked Him, “Art Thou He that should 
come, or do we look for another?” He referred them to His miracles, 
which had been foretold in the Scriptures, and added: “Blessed is he 
whosoever shall not be offended in Me.” Matt. 11,3—6. He accepted 
Nathanael’s statement: “Rabbi, Thou art the Son of God; Thou art 
the King of Israel.” John 1,49. His disciples and many others be- 
lieve in Him. And now He offers Himself publicly to the whole 
nation as the Messiah, the Holy One of Israel. 

He proclaims Himself the Son of David. As the Christ He is 
descended from the royal house of David. His virgin mother is 
a direct descendant of David. Thus by blood and by law He is David’s 
Son. This, too, is according to the prophecy: “Behold, the days come, 
saith the Lord, that I will raise unto David a righteous Branch, and 
a King shall reign and prosper and shall execute judgment and justice 
in the earth.” Jer. 23,5. As David’s Son He is entering the Holy City. 

But as David’s Son He is also David’s Lord. The righteous 
Branch shall be called “The Lord Our Righteousness.” Jer. 23,6. Of 
Him David sings: “The Lord said unto my Lord, Sit Thou at My 
right hand, until I make Thine enemies Thy footstool.” Ps. 110, 1. 
Of Him Isaiah says: “And His name shall be called Wonderful, 
Counselor, The Mighty God, The Everlasting Father, The Prince of 
Peace.” Is.9,6. Now Christ applies these statements to Himself. 
See Matt. 22,4145. At His entry into Jerusalem He manifests His 
divine glory. He has just raised up the dead. He knows where the 
disciples will find the ass on which He must ride; He knows that the 
owners will permit them to lead it away. 

What is He, then? A man? God? Or is He both? He is both, 
God and man in one person. David’s Son is also David’s Lord. The 
child born is the Son of God given unto us. He is God manifested in 
the flesh, the eternal Word made flesh. Jesus of Nazareth is the Son 
begotten of the Father. Israel’s King is the Lord Jehovah. This is 
the plain doctrine of the Scriptures. 

3. 
The multitudes cry: “Hosanna to the Son of David! Save now, 


we beseech Thee, O Lord! O Lord, we beseech Thee, send now pros- 
perity. Blessed be He that cometh in the name of the Lord.” Ps. 118, 
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25.26. They invoke Jehovah’s blesing upon Him and His kingdom. 
Yet they crucify Him a few days afterwards. What do they think 
of Him? What do they expect? They regard Him as a temporal 
sovereign; they hope He will restore the kingdom to Israel. The 
Romans have conquered them and hold them in subjection by force 
of arms. They submit only under protest and compulsion. At the 
first prospect of success they are ready to rebel. And now they think 
that Jesus, who fed the five thousand with five loaves of bread, who 
healed the sick and raised up the dead, will exercise His almighty 
power to crush the Roman legions and reestablish Israel’s inde- 
pendence. They dream of dominion over all the nations of the earth. 
They expect Jesus to destroy the Roman armies, as Gideon triumphed 
over the Midianites, or as Moses drowned the armies of Pharaoh in 
the Red Sea. Their expectations are temporal, carnal. 

But Jesus is not riding into the city in a chariot, at the head 
of triumphant armies. No, He sits on the lowly ass; He is accom- 
panied by a little band of disciples. He comes in all humility and 
meekness. Of Him the Prophet wrote: “Rejoice greatly, O daughter 
of Zion; shout, O daughter of Jerusalem! Behold, thy King cometh 
unto thee! He is just and having salvation; lowly and riding upon 
an ass and upon a colt, the foal of an ass.” Zech. 9,9. He comes to 
die on the cross, to save His people from sin, to deliver them from 
the tyranny of Satan, to establish a spiritual kingdom. The Lord has 
laid on Him the iniquity of the world. He must make His soul an 
offering for sin. Is.53. Every Jew ought to know this. But Israel 
does not know it. He comes unto His own as a Savior from sin, but 
His own do not receive Him. 

We Christians know that Christ has finished the work He came 
to do. We also know that He now comes to us in a spiritual manner, 
in His Word and Sacrament. And yet Christendom, like Israel of old, 
is full of men who regard Christ merely as a great prophet, a leader 
of men. They think that His kingdom must be built and spread 
purely by business methods and means or by political or social 
measures. They imagine that Christ’s kingdom is of this world; and 
that human wisdom and endeavor will suffice to maintain and in- 
crease it. They speak of social service and reconstruction. Some 
dream of the millennium, when Christ, as they assert, will come to 
found a kingdom here on earth in which He and His saints will live 
and rule for a thousand years. But they are all making the same 
mistake those Jews made. They do not know that Christ is a spiritual 
King, that He comes to save us from sin, death, and hell. The king- 
dom of heaven is within us. It consists of those who believe in Him 
who died for their sins and reconciled them with the Father. He rules 
by His almighty grace. He comes by means of His Word and Sacra- 
ment. The kingdom of God is a kingdom of the cross. None but 
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those who recognize the lowliness of the Messiah to be His greatest 
merit, since by His humiliation He redeemed us, — none but these 
rejoice at His coming in poverty and weakness. But “blessed is he 
whosoever shall not be offended in Me.” 


4, 


The prophet says: “Tell ye the daughter of Sion, Behold, thy 
King cometh unto thee.” He speaks to the daughter of Zion, the 
daughter of Jerusalem. The daughter of Zion is the Jewish Church, 
the spiritual Israel, the true children of Abraham. He tells her to 
rejoice, not to fear. He sees her in great distress and sorrow. It is 
only a small band, despised and persecuted by all men. True Israel- 
ites, like Simeon and Anna, grieved over the unbelief and sins of 
their countrymen. The hand of God lay heavy upon them. He had 
sold them into the power of the Gentiles. Their country was governed 
by the heathen. They had to pay taxes to God’s enemies. And Rome 
ground them with an iron heel. The land was polluted by idolatrous 
abominations. And the true Israelites had to suffer along with the 
others. They were ground between the upper millstone of the Jews 
and the nether of the Romans. They were in great tribulation. 

But the Lord comforts Zion with the gracious assurance that her 
King is coming to her. She has no reason to fear, but every reason 
to rejoice and shout in exultation. He is her King. God Almighty 
is with her, is for her. He comes with salvation. He comes to save 
her from Satan and sin. He comes to deliver her from all enemies 
and evils. Let her but patiently bear the cross He imposes and rejoice 
in tribulation. He will judge and destroy her enemies. Yea, He will 
make them come and worship her Lord. He will overcome the powers 
of the heathen world, conquer the nations, and gather His elect from 
all the peoples of the earth. Rejoice, therefore, O daughter of Zion, 
He says; shout, O daughter of Jerusalem! “Behold, thy King cometh 
unto thee!” 

We, too, dear friends, belong to the Church of Christ. He is our 
King. He comes to us. So we need not worry about conditions in 
the world or in the Church. We need not fear our enemies. Things 
look bad just now, it is true. Christendom is rent by warring factions. 
Apostates from the faith have seized control of great divisions of the 
Church. Antichrist has recovered from his wound and is again assail- 
ing the Church of the Reformation with marked success. False 
prophets are leading many astray. We must fight for what we have. 
But our enemies are so numerous and powerful and crafty. Satan is 
marshaling his armies against us for the last great battle. Can we 
resist him? Can we hope for final victory? Yes, we can. Our King 
is the Captain of our salvation. We have His Word, which is the 
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power of God. He is among us, He is within us by His Word. So 
we need not fear. We should rejoice. 

Soon the King will come again in great glory and majesty. He 
will come to judge the world. Then He will deliver us from all evil. 
Then we shall lift up our heads, for our redemption draweth nigh. — 
Let us, then, enter the new church-year with all boldness and con- 
fidence. The King is leading the way. We are safe under His pro- 
tection and guidance. Soon we shall join the happy throngs crowd- 
ing through the pearly gates into the New Jerusalem. Soon we, too, 
shall lift up our voices, singing the song of the Lamb: “Great and 
marvelous are Thy works, Lord God Almighty; just and true are 
Thy ways, Thou King of saints.” “Hosanna to the Son of David! 
Blessed is the kingdom of the Son of David. Hosanna! Peace and 
glory in the highest.” Amen. 


Columbia, Pa. JoHN G. Sonn. 
— [260 7 [222 
Predigt über die Epiftel am dritten Sonntag des Advents. 
1 Ror. 4, 1—5.*) 
(Auf Verlangen eingefandt.) 


Unter den chriftliden Gemeinden zur Zeit der Apojtel gab es, 
foweit unfere Kenntnis reicht, feine, in der fi} fo viele, fo große und 
fo beflagensmwerte übelitände fanden mie in der fo hochbeqnadeten Ge- 
meinde zu Korinth. An feiner andern Gemeinde hatte der Apoitel fo 
biel zu tadeln und fo ernftlich zu trafen. Gein ganzer erjter Brief 
an fie ijt boll Beftrafungen. Bu diefen den Apojtel aufs tiefite bez 
trübenden übelltänden gehörte auch, daß fie fich fleiichlicherweife an 
diefen und jenen Lehrer hingen, den einen über den andern erhoben, 
den einen gegen den andern herabfegten. Da fagte der eine: „Ach 
bin Baulifch“;5 der andere: „Ich bin Apolliih“ ; ein dritter: „Ach bin 
Kephifeh”; noch andere: „Ih bin Chriftijh”; und das mare ja aug 
recht getvejen, wenn fie nur nicht, jo jcheint e3 wenigitens, den HEren 
Chriftum in Gegenfak zu den Genannten gefebt hätten, die doch, wie 
fie mußten, feine andere, fondern eben Ddiefelbe Lehre führten, bon 
denen daher galt: „Wer euch höret, der höret mid.” Das war find- 
liches, die Gemeinde zerrüttendes Parteitwefen. Dem tritt nun der 
Apoftel in der heutigen Epiftel mit gründlicher Belehrung entgegen. 
Diefe Belehrung ift auch ung, ift allen riftliden Gemeinden vermeint, 
und wo man diefen Unterricht recht zu Herzen nimmt, da fann fein 


*) Diefe Predigt ftellte der Lekten Januar heimgegangene D. Sprengeler 
dem „Homiletifchen Magazin” ein paar Monate vor feinem Tode zur Verfiigung. 
Möge fie dazu dienen, das Gedächtnis diefes treuen Zeugen Chrifti frifch gu erhalten! 

D. Red. 
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Barteitvefen auffommen, da nehmen Prediger und Gemeinde die rechte, 
gottgetwollte Stellung zueinander ein, da wohnt Friede und Eintracht, 
nda berheißt der SErr Gnade und Segen immer und ewiglid”, Bi. 
133,3. Wohlan, laßt uns hören. 


Rs 


Der Apoitel hebt an: „Dafür Halte ung jedermann, nämlich für 
Chriftt Diener und Haushalter über Gottes Geheimnifje.” Schon im 
fünften Vers de3 vorhergehenden Kapitels hatte er die Frage geftellt: 
„Wer it nun Paulus? mer ist Apollo?“ und hatte geantwortet: „Dies 
ner jind fie, durch welche ihr feid gläubig geworden, und dasjelbige, 
foie der HErr einem jeglichen gegeben hat.” Das prägt er ihnen nun 
aufs neue ein. Ich Paulus, Apollo, Kephas, oder wer immer fie find, 
die Chrijtt Evangelium verfündigen, find Diener Chrifti; dafür foll 
ung jedermann halten, dafür miiffen auch wir felber ung halten und 
wir halten uns auch dafür. Getvif, alle wahren Chriften find Diener 
Chrijti; jie dienen ihrem Gott und Heiland in guten Werfen, aber 
fie find nicht alle Lehrer. Um in diefem Sinn ein Diener Chrifti zu 
fein, bedarf es eines befonderen Berufs. CS heißt in der Augsburgi=- 
fhen Ronfeffion auf Grund göttlihen Worts: „Niemand foll in der 
Kirche öffentlich lehren oder predigen oder Gaframent reichen ohne 
ordentliden Beruf.” Die Apoftel find folde Diener Chrifti geworden 
dur unmittelbaren Beruf, „nit von Menfden, auch nicht dur 
Menjdhen, fondern durd SEfum Ehrift“, aber auch der fogenannte 
mittelbare Beruf macht zu einem Diener Chrijti, zu einem offentliden 
Lehrer. Chriftus hat feiner gläubigen Gemeinde die Schlüfjel des Him- 
melreich8 gegeben und damit Gewalt und Vollmadht, Lehrer und Prez 
Diger auszufondern und ihnen das Amt gu übertragen, das die Ber- 
fohnung predigt. Predigt nun der dazu Berufene Gottes Wort lauter 
und rein, verwaltet er die heiligen Saframente der Cinjebung Chrifti 
gemäß, fo foll ihn jedermann, jedes Glied der Gemeinde, für einen 
Diener Chrijti Halten und das bon redhtem Herzen, er heiße nun Pauz 
[us oder Apollo oder Kephas, er fet Hoch oder minder begabt, gelehrt 
oder bon gemöhnliher Bildung. Daß er ein armer Sünder ift, mit 
allerlei Mängeln und Gebrechen behaftet, das Haft du im voraus ge= 
mußt und verfchlägt gar nidts. €5 Hat nun einmal dem HErrn 
Chrijto jo gefallen, nicht durch feine heiligen Engel, jondern dureh 
fündige Menfhhen fein Wort verfündigen zu laffen. rok all feiner 
wahrnehmbaren Gebredjen, die ihm jelber Not genug machen, jollit 
du daher den Diener am Wort für einen Diener Chrifti halten und als 
folden ehren und toh! bedenken, daß der HErr YEjus Luf. 10,16 zu 
feinen Süngern fpridjt: „Wer euch beradjtet, der berachtet mid.” 
Hätten fich daher die Korinther das mit redjtem Crnjt vorgehalten: 
Sie find allefamt Diener Chriftt, fo hätten fie ja immerhin die größeren 
Gaben des einen bor dem andern bewundern fonnen, hätten wohl aud an 
dem einen oder dem andern ein befonderes Wohlgefallen haben fonnen, 


426 Predigt über die Epiftel am dritten Sonntag des Wdvents. 


aber fie hätten feinen zum Barteihaupt gemadt, hätten ji) an feines 
Perjon gehängt zu großer Hinderung des gepredigten Worts. Aber 
auch der Baftor foll fich ftets vor Augen halten, daß er durch ordent- 
Yihen Beruf ein Diener Chrifti geworden ift. Und jo fehr ihn das 
demütigen muß, daß der HErr Chriftus ihn, den armen unmürdigen, 
fündigen Menfchen, mit dem Hodhften Amt betraut hat, fo jehr joll ex 
darauf poden und trogen: Ah bin Chrijti Diener und nicht der 
Menjden Knecht. 

Der Apoftel jebt jedoch Hinzu: „und Haushalter über Gottes Ge- 
heimnifje“. Haushalter find befanntlich Perfonen, die ein Herr über 
fein Haus, über feine Güter, feßt, denen er feine Güter zur Verwal» 
tung übergibt, naddem er fi) gubor davon überzeugt hat, dag fie 
titehtig und gefdidt dazu find und ihr Amt auch treulich verwalten 
werden. Zu foldjen Haushaltern find auch die Prediger gejeBt. Das 
Haus aber, tvorin fie ihres Dienftes warten follen, ijt, wie St. Paulus 
1 Tim. 3 fchreibt, „die Gemeine des lebendigen Gottes“; die Haus- 
genoffen find nad Eph. 2, 19 die Heiligen, die glaubigen Chriiten. 
Diefes Haus Gottes ift im Befiß der herrlicdjten Güter, als da find 
Gottes Gnade, die bor Gott geltende Gerechtigkeit, Vergebung der 
Sünden, Friede und Freude im Heiligen Geift; furz, mas immer die 
Hausgenoffen bedürfen, ijt in reichjter Fülle vorhanden, vorhanden in 
den Gnadenmitteln, in Wort und Saframent, die der Apojtel Hier 
„Gottes Geheimnifje“ nennt. Denn obwohl fie öffentlich vertwaltet 
werden, fo fonnen fie doch von der menjhliden Vernunft nidt be= 
griffen werden. Und die berufenen Diener Ehrifti follen fie zum Wohl 
der Hausgenoffen verivalten; darin bejteht ihr Haushalteramt. Sind 
fie aber Haußhalter, fo find fie je feine Herren, weder über die Haus- 
genofjen, die Gemeinden, nod) über die ihr in den Gnadenmitteln 
verliehenen Güter. Gie gehören der Kriftliden Gemeinde als ihr 
underäußerlides Eigentum. „Alles ift euer“, fdreibt St. Paulus 
1 Wer, 8,21. 

Ein Haushalter Hat fide) aber ferner aud genau nad) der ihm 
erteilten Qnftruftion zu ridten. Go aud die Haushbalter Gottes. 
Wenn fie fih nun danad richten, das Wort Gottes lauter und rein 
berfiindigen, die heiligen Gaframente der Einfegung Chrifti gemäß 
verivalten, öffentlich und fonderlih tun, was fie tun follen, ihr Amt 
führen, wie Gott e8 geführt Haben will, fo rede man ihnen aud nicht 
darein und halte fie auch für Chrifti Diener und Haushalter Gottes. 
Dein Baitor ijt nicht dein Herr, aber du bift auch nicht fein Herr; er 
ift in der Führung feines Amtes an die ihm von feinem und deinem 
HEren gegebenen, und gwar jchriftlich gegebenen, Anftruftionen ge- 
bunden; die foll „jedermann“ refpeftieren und in Ehren Halten und 
ihn darum in feiner Amtsführung nad denfelben Fräftig unterftüßen. 
Sit er nun ein folder, jo laß ihn dann aud dir, dir einen folden fein 
und fieh deinen Paftor mit den rechten Augen an als den, welden Gott 
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dir gefebt, an den Gott dich getwiefen hat, durch eben den er dich famt 
den andern Hausgenoffen verforgen und zur Geligfeit führen till. 
Bu ihm halte dich dann aud. 

€3 fommt wohl vor, daß ein Gemeindeglied feinen Pastor verläßt 
und fih an den Pajtor einer Schiweftergemeinde hängt, obwohl beide 
Pajtoren die reine Lehre haben, auch einen unfträflichen Wandel füh- 
ren, weil ihm nämlich die Perfon feines Paftors nicht recht gefällt, 
oder weil er nicht fo glänzende Gaben hat tote der andere, und er mohl 
meint, dort habe er mehr Segen. Das ift gang verfehrt und ein fünd- 
fihes Meinen und Tun und fehmedt ftarf nach dem forinthifchen „Ich 
bin Rauliih. Ich bin Apollifh. Sch bin Kephifeh“. Nicht alfo, mein 
Yieber Zuhörer! SIeder foll vielmehr fo denfen: Hier, tvo ich tvohne, 
hat mir Gott gerade diefen Mann zum Seelforger verordnet. Das ijt 
der Mann, durch den mich Gott in den Himmel bringen will; der wird 
nur gewiß das Brot des Lebens geben, daS mir nötig ijt; bon ihm 
werde id) den rechten Nat und genügenden Troft in allen Nöten erz 
halten. Bei diefem Diener Chrifti und Haushalter Gottes follft du 
denn auc am liebften zur Kirche gehen und nicht bald hierhin, bald 
dorthin laufen. 

Uber darf ic) denn nicht Hin und twieder einmal einen andern 
Baitor hören, den Gottesdienit einer Schweitergemeinde befucden? Wir 
haben e3 jo weit nach unferer Kirche, und mandmal wird eg morgens 
etwas jpät, oder ungiinjtigeS Wetter ift eingetreten. Geh nur Hin, 
aber laß feine Gewohnheit daraus werden; geh nicht Hin, teil e3 dir 
Dort beffer gefällt. Hier ijt die Herde, bei welcher du eingeherdet bift; 
bier ift dein bon dir mitberufener Geelforger; hierher fomm, daß du 
böreft! Wolltejt du mohl hierüber etwas weiter nachdenken? 


2. 


Dod weiter. „Nun fudt man nicht mehr an den Haußhaltern, 
denn daß fie treu erfunden werden.“ Hier wird natürlic” voraus 
gefebt, daß fie auch fähig, tühtig und gefchickt find zu joldem Amt. 
D wie Großes, Schweres, Verantiwortungspolles wird dem auf die 
Schultern gelegt, der zum Kirchendienft berufen wird! Cr foll ja fret- 
Yich eines unbefdoltenen Wandels, fromm und gottesfürdtig fein; 
aber das ift nicht genug. St. Paulus fchreibt an Timotheus: „Was du 
bon mir gehört haft durch viele Zeugen, das beftehl treuen Menjchen, 
die da tüchtig find, auch andere zu lehren“, 2 Tim. 2,2, und: „Die 
Hände lege niemand bald auf“, 1 Tim. 5,22. Daher jchreibt aud) ein 
Lehrer unferer Kirche die Ordination betreffend: „Sie ift ein öffent» 
Yiches Zeugnis, daß diefer Kandidat des Amtes tüchtig und würdig er- 
funden worden fei, daß ihm die Seelen der Menjchen anvertraut wer- 
den können.“ Sit er nun als ein folder erfunden worden, ift er durch 
ordentlichen Beruf ein „Haushalter über Gottes Geheimniffe” inz 
mitten feiner Gemeinde geworden, twas joll fie Dann bon ihm fordern, 
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bei ihm fuden? „Man fucht nicht mehr an den Haushaltern, denn 
daß fie treu erfunden werden“, daß fie ihren Dienft, ihr Amt, gewiffen- 
haft ausridten, wie Paulus auch jeinen Vimotheus ermahnt: „Tue 
das Werk eines evangelifchen Predigers; richte dein Amt treulid aus!” 
2 Tim.4,5. Mehr fucht Gott, der Hausherr, nicht; mehr foll daher 
aud das Hausgefinde nicht fudjen und fordern. Aber was begreift doch 
das Heine Wort „Treue“ alles in fihl Und warn ijt Chrifti Diener 
ein treuer Saushalter? Wenn er das Wort Gottes lauter und rein 
Yehrt, nicht3 davon=, nichts dagutut und mit joldem Lehren das rechte 
Wehren verbindet, den Yrrtum aufdedt und ftraft und, um beides 
recht tun zu fonnen, fic) forgfältig auf feine Predigt vorbereitet; menn 
er das Wort recht teilt, das Gefeß in feiner ganzen Schärfe und 
Strenge, da3 Cpangelium in feiner ganzen ieblichfett, in feinem 
ganzen überjchiwenglicden Troft verfündigt, feins in das andere mifdt, 
das Gejeß fo predigt, daß der Sünder fi verloren gibt, daS Evans 
gelium fo predigt, daß auch der berlorenjte Sünder gläubig fprechen 
lernt: Sch bin dDennod unverloren; „das Blut JEju Chrijti, des Goh- 
ne3 Gottes, macht uns rein von aller Sünde”; wenn er die heiligen 
Gaframente nad Chrifti Cinfebung verwaltet, offenbar Unbußfertigen 
und Untwiirdigen die Teilnahme am heiligen Abendmahl verjagt, aber 
die Blöden, die Mühfeligen und Veladenen reizt, lodt und herzunötigt, 
daß fie troß de3 Gefühl ihrer großen Sündhaftigfeit von diefem Brot 
effen und bon dem Kelch de3 HErrn trinfen; wenn er fich der einzelnen 
je nach Umftänden und Bedürfniffen annimmt durch Belehrung, Strafe, 
Warnung, Ermahnung, Ermunterung und Trojtung; wenn er feine 
franfen Gemeindeglieder aufrichtet durch Hintveifung auf den guten und 
gnädigen Willen Gottes mit ihnen und die Sterbenden auf einen feliz 
gen Abichied vorbereitet (und wie vieles fonnte noch genannt werden) : 
dann ift er ein treuer Haushalter Gottes, borausgejebt natürlich, daß 
er mit dem lieben Luther jagen fann: „Gottes Ehre meine ich und der 
Menfchen Seligfeit fuche ih.“ Cin folder wird dann aud das Amts- 
freug auf jih nehmen und fo wandeln, daß er niemand einen Anftoß 
oder Ärgernis gibt, und aud) darin rechte Treue betweifen. Und wie ift 
dann eine Gemeinde mit einem jolden Diener Chrifti und Haushalter 
Gottes jo reich gefegnet! Chriftus felber fpricht Vuk. 12, 42: „Wie 
ein groß Ding ift’S um einen treuen und flugen Saushalter, melden 
der Herr jeßet über fein Gefinde, daß er ihnen zur rechten Zeit ihre 
Gebühr gebel” Ya, ja, jolche febt der HErr; fie find feine Gabe und 
Gefdhenf. Darum foll denn auch fort und fort die Bitte gehen: „Gib 
foldje Leut’, die ungefcheut uns zeigen an die rechte Bahn, die du be- 
reit’t zur Geligfeit; mit deinem Geift ihn’'n Hilfe Yeift’1” 

Wenn nun Gott einer Gemeinde einen folden treuen Saushalter 
gegeben, dann foll fie ja auch recht danfbar und zufrieden fein und nicht 
mehr bon ihm fordern. Wenn Gott nicht mehr fordert als Treue, wer 
gibt den Hausgenoffen, den Gemeinden, das Recht, noch anderes, mehr 
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bet ihnen zu fudjen; gu fuchen, mas ihnen Gott nidt gegeben hat? 
Woher jollen fie denn das Mehr nehmen?  Yohannes der Täufer 
iprit: „Ein Menfch fann nichts nehmen, e8 werde ihm denn gegeben 
bom Himmel“, Yoh. 3, 27. Gott teilt feine Gaben ganz verfchieden 
aus, ganz nach feinem Wohlgefallen, wie St. Paulus 1 Kor. 12 fchreibt: 
„Derfelbige einige Geijt teilet einem jeglichen Geines zu, nachdem er 
will.” Gelbjt die Apoftel und ihre Mitarbeiter hatten nicht ein gleiches 
Map. So zeichnete fich wohl ein Paulus vor allen andern aus durch 
reiche, tiefe Erfenntnis. Dagegen übertraf ihn Apollo durd Bered- 
jamfeit. „Die Briefe“, pflegten die Horinther zu jagen, „find fchwer 
und jtart; aber die Gegenivdrtigfeit des Leibes ift {ehmach und die Rede 
berähtlih”, 2 Kor. 10,10. Wieviel fann da gefündigt werden, wenn 
man das „nicht mehr” nicht beherzigt, nicht zufrieden ijt mit treuer, 
gewiljenhafter Amtsführung, fondern befondere Gaben und Fähigkeiten 
bermipt! Das fommt alles aus dem Fleifh. Bn feiner Predigt über 
dieje Cpiftel jchreibt D. Walther: „Sucht fie”, die Gemeinde, „mehr“, 
namlih mehr alS Treue, „jo ijt das nicht nur eine Unbilligfeit, ja, 
Graujamfeit, jondern fie wird aud) dann felbit fdulb daran, daß ihr 
Prediger fein Amt unter ihr nicht mit Freuden, jondern mit Seufzen 
verivaltet; und das tft ihr nicht gut, denn dann genießt fie durch ihn 
den vollen Segen nicht, den ihr Gott gugedacht hat.” 


3. 


Der Apoitel fährt fort: „Mir aber ijt e3 ein Geringes, daß ich 
bon euch gerichtet werde oder bon einem menjdliden Tage.“ Will er 
damit fagen: E3 ift mir höchjft gleichgültig, wie ihr über mich urteilt, 
denn ihr habt ja überhaupt gar fein Recht zu richten und gu urteilen? 
Nicht im entfernteften! Diefes Recht hat er ihnen ja ausdrüdlich zus 
gestanden in den Worten: „Nun fucht man nicht mehr an den Haus- 
haltern, denn daß fie treu erfunden werden.“ Aber das till er jagen: 
Meder euer Urteil nod das Urteil eines menschlichen Gericht3hofes ift 
maßgebend, gleichbiel ob e3 ein anerfennendes oder abfälliges, Tobendes 
oder tadelndes fei, Denn ihr und andere fonnt ja dod) nur richten, twas 
por Augen ift. „Auch richte ich mich felbjt nicht”, ob mir oder einem 
andern das Lob größerer Treue gebührt. „Ich bin mir moh! nichts 
bewußt“, feiner Bernadläffigung oder Untreue in meinem Amt, „aber 
darinnen bin ich nicht gerechtfertigt“, „denn wer fann merfen, wie oft 
ex fehle”? „Der HErr ift’3 aber, der mich richtet“, fein Urteil ent- 
feheidet, fein Urteil ijt unfehlbar. „Darum richtet nicht bor der Zeit, 
bis der HECrr fomme, melcher auch wird ans Licht bringen, was im 
Rinftern verborgen ijt, und den Rat der Herzen offenbaren; alsdann 
wird einem jeglichen bon Gott Lob mwiderfahren.“ 

Was für getwidtige Worte! Was für ernfte Mahnungen und 
Warnungen bor leidtfertigem, ungeitigem Richten über die Diener 
Chrifti und Haushalter Gottes! Der HErr fommt, und er wird richten, 
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aber fürtmahr nicht nad dem, was bor Augen ift. Er ijt der Hergens- 
fiindiger, vor deifen Augen alles bloß und entdedt ift, der in unjerm 
Herzen lteft tvie in einem aufgefdlagenen Buch. Und fo wird er denn 
aud an jenem Tage „ans Licht bringen, was im Finftern verborgen 
ift, und den Rat der Herzen offenbaren“. Die rechte Treue befteht 
nicht jon darin, daß ein Prediger die Pflichten feines Amtes forreft 
verrichtet, daß er fleißig und arbeitfam ijt, fo daß die Gemeinde mit 
ihm zufrieden ijt und ihm ein gutes Zeugnis gibt; nein, e3 fommt alles 
auf den Rat der Herzen an, alles darauf an, in welcher Gefinnung er 
fein Amt verivaltet. Wer unter den Menfchen fann nun entjcheiden, 
vie treu diefer oder jener fei, wer unter den Treuen der Treuejte? 
Sa, da Menfdhen den Rat der Herzen nicht fennen und eben nur nad) 
dem urteilen fonnen, twas vor Augen ijt, fo fann e3 wohl gefchehen, 
Dak fie einem das Lob der Treue erteilen, der im tiefften, innerjten 
Herzendgrunde doch nur das Seine fucht. Wn jenem großen Tage wird 
der Herr alles ans Licht bringen. Da wird einem jeglichen Lob mwider- 
fahren, aber einem jegliden nach dem Maß feiner Treue. 

Wo e3 nun fo jteht, daß die Gemeinden ihre Paftoren für Chrifti 
Diener und Gaushalter über Gottes Geheimniffe halten, nicht mehr 
alZ Treue bei ihnen fuchen und fich alles unbefugten Richtens ent- 
halten, da beftehen dann auch zwifchen ihnen die rechten Vertrauens- 
berhaltnijfe, da arbeiten fie Hand in Hand miteinander zur Förderung 
des Reiches Gottes an ihrem Ort. Das malte Gott in Gnaden bei 
Predigern und Gemeinden! Amen. 9 Sprengeler. 


Christmas Eve Address. 


Welcome to earth, Thou noble Guest, 
Through whom the sinful world is blest! 
Thou com’st to share our misery, 

What thanks shall we return to Thee? 
Ah! dearest Jesus, holy Child, 

Make Thee a bed, soft, undefiled, 

Within our hearts that they may be 
Quiet chambers kept for Thee. 


In THe Onrıst-OnıLp Drarty BELOVED CHILDREN AND FRIENDS: — _ 


Christmas is preeminently the children’s festival. There is 
scarcely a church or a Christian school which at this season does not 
arrange a special service for its children. In that service the children 
receive about all the attention. For once they are not only to be 
seen, but also to be heard. They sing, they speak, they recite, and 
their elders look on. 

And they do all this with faces and eyes beaming with joy. To 
these children — it is easy to see that — Christmas is a real festival 
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of happiness. And it is certainly true—no one can deny it — that 
there is nothing that has brought so much happiness to childhood as 
Christmas. 

But is that the purpose of Christmas, to make children happy? 
It certainly is. The purpose of the Christmas celebration is to 
attract our attention to a Child and to the children; for Christmas 
tells us that a Child came for children. Christmas is to teach us that 
God’s Child and your child belong together. 

Who is God’s Child? Has God a Child? Yes, dear father and 
mother, in this respect God is like you — He has a Child. God Him- 
self tells us that. In the Old Testament God repeatedly spoke of 
His Child. In the Second Psalm, God speaks to His Child, saying: 
“Thou art My Son; this day have I begotten Thee.” When God 
spoke to King David of the future of his kingdom, He promised the 
king that one of his descendants should be God’s own Child: “And 
when thy days be fulfilled and thou shalt sleep with thy fathers, 
I will set up thy Seed after thee, which shall proceed out of thy 
bowels, and I will establish His kingdom. He shall build an house 
for My name, and I will establish the throne of His kingdom forever. 
I will be His Father, and He shall be My Son.” 

And how often does God speak of His only Child in the New 
Testament! “For God so loved the world that He gave His only- 
begotten Son, that whosoever believeth in Him should not perish, 
but have everlasting life.” John 3,16. “He that spared not His own 
Son, but delivered Him up for us all, how shall He not with Him also 
freely give us all things?” Rom.8,32. The first Christians prayed: 
“Lord,... of a truth against Thy holy Child Jesus, whom Thou hast 
anointed, both Herod and Pontius Pilate, with the Gentiles and the 
people of Israel, were gathered together.... And now, Lord, behold 
their threatenings and grant unto Thy servants... that signs and 
wonders may be done by the name of Thy holy Child Jesus.” Acts 4, 
94—30. In order that no one may doubt who this only-begotten 
Child of God is, God twice spoke from heaven, telling us of this 
Jesus whose birthday we are celebrating: “This is My beloved Son.” 
When Jesus was baptized by John the Baptist, God’s voice was heard 
telling all of Jesus: “This is My beloved Son.” Matt. 3,17. And 
when Jesus was on the Mount of Transfiguration and Moses and 
Elias appeared and spoke with Him, and His face did shine as the 
sun and His raiment was white as light, a voice was heard from 
heaven saying: “This is My beloved Son.”, Matt. 17, 5. 

But what is that to your child? Much every way! This Child 
of God loves children; He loves your child. Jesus showed us what 
He thinks of children when He checked the disciples who rebuked 
some women who brought their babies to Jesus. There we are told 
this story: “And they brought young children to Him that He should 
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touch them; and His disciples rebuked those that brought them. 
But when Jesus saw it, He was much displeased and said unto them, 
Suffer the little children to come unto Me and forbid them not; for 
of such is the kingdom of God. Verily I say unto you, Whosoever 
shall not receive the kingdom of God as a little child, he shall not 
enter therein. And He took them up in His arms, put His hands 
upon them, and blessed them.” Mark 10, 13—16. Does this incident 
not show how Jesus, God’s Child, loves little children, how He loves 
also your child? And at another time He said: “Take heed that ye 
despise not one of these little ones; for I say unto you, That in 
heaven their angels do always behold the face of My Father which 
is in heaven.” Matt.18,10. Jesus, God’s Child, does not wish one 
child despised or neglected. Certainly He is the Friend of every child. 

Indeed, we Christians are sure that this Christ-child is the best 
Friend of our children. Therefore we bring our children to baptism 
soon after they are born. And that is exactly the reason why we are 
celebrating this festival with them. We know that Jesus is a true 
Friend of our children, and that there is nothing better for our little 
ones than that they should be happy with Jesus and in Jesus’ com- 
pany and learn to love Him who loves them so dearly. That is 
exactly what this Christmas celebration does —it unites God’s Child 
with our children. 

Therefore these children are not the only ones who are glad at 
heart to-night. We, we, are happy with them. That in itself is no 
small boon. It is sad to see children find pleasure in those very 
things which give their parents pain. It is distressing to see children 
given to that which their parents abhor. But what a joy if father 
and mother, son and daughter, and God Himself, all rejoice together 
in the same thing! That is the blessed, holy joy of this Christmas. 
It unites the hearts of the children with those of the parents because 
it unites the hearts of all with God. 

After all, however much we love our children, we dare not forget 
that they are sinful. No doubt every one of you has noticed the 
faults and defects and sins of your children. And saddest of all is 
the thought that they have this sin from you. In innumerable cases 
this sin of parents and this sin of the children becomes the cause of 
their separation or of ill will, disappointment, bitter tears and sorrow, 
and, worst of all, eternal woe. There can be no happy life for parents 
or children where this sin is left to take its course and work its will. 

But praised be the Christ-child! That is the Child who removes 
this sin from parents and from children. For this purpose the Son 
of God came into the world, that He might save that which was lost 
and ruined by sin. He suffered and died for your sins and for the 
sins of your child and has obtained God’s pardon for both of you. 
He calls you both to be and to remain God’s children by adoption 
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as He is God’s Child by eternal generation. Do you not see how the 
very celebration of His birth unites you and your child, how it brings 
happiness to you both? 

Let us, then, embrace this Babe of Bethlehem in true faith and 
welcome Him daily into our homes and hearts. Let this be our chief 
care in rearing our children, to have them know this Christ-child, 
believe in Him, take their refuge to Him, and love Him, so that they 
and we may be with Him at last in His heavenly home forever. 

Christ is born, the great Anointed; 
Heaven and earth, His praises sing! 


O receive whom God appointed 
For your Prophet, Priest, and King. 


Hasten, mortals, to adore Him; 
Learn His name and taste His joy, 
Till in heaven ye sing before Him, 
Glory be to God most high! 


Let us learn the wondrous story 

Of our great Redeemer’s birth; 

Spread the brightness of His glory 

Till it cover all the earth. S. 


Dispofitionen über die neue epiftolifche Perifopenreihe der 
Synodalfonferenz. 


Zweiter Sonntag des Mdvents.*) 
2 Tim. 3, 10—17. 


Ein Chrift ijt ein Kind Gottes. Man follte meinen, daß e3 einem 
Kinde Gottes hier auf Erden nur gut gehen müffe. Das ijt aber durch» 
aus nicht der Fall. Sa, wir hören aus unferm Text, daß Chrijten 
gerade um ihreg Chrijtentums killen mancerlei zu leiden haben. 
Reden wir darum heute bon den 


Leiden um Chrifti willen. 
Wir fehen, 
1. daß Ehriften um Chrifti willen leiden müffen, 
2. wie fie fim Dabei verhalten follen. 


1; 


Du haft in deinem Leben wohl fehon manches Leiden erduldet: 
Krankheit, Armut, Unglüdsfälle. Das find aber feine Leiden um Chrifti 
willen, fondern foldje, die über alle Menfchen ergehen. — Es gibt aud 


*) D.v., foll im jest anhebenden Kirchenjahr die legtes Jahr überfchlagene 
Hälfte der Texte der neuen epiftolifchen u in Entwürfen behandelt 
werden. — D. Red. 
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felbitverfchuldete Leiden: Der verlorne Sohn geriet ins Elend; mander 
erntet, as er gefät hat; der Schäder am Kreuz: „Wir empfangen, 
was unfere Taten wert find“, Luf. 23,41. — Leiden um Chrifti millen 
find vielmehr foldje Leiden, die einem von andern Menjden unjchul- 
digermweife um feines Chriftentums willen zugefügt werden. Apoft. 9, 16: 
„leiden um meines Namen willen“ Boh. 15,21: „Das 
alles werden fie euch tun um meines Namens willen.“ 1 Betr. 4,14: 
„geijeymähet über dem Namen EChrijti“. 

Go ging eg Paulo. 8.11: „Du halt erfahren meine Verfol- 
gung, meine Leiden, welche mir widerfahren find zu Antiochien“ uf. 
Upoft. 13,50; 14,2.19. Was Paulus alles gelitten hat, fteht 2 Kor. 
11, 23—83. — Nun fagt Paulus: „So miiffen alle Cbhrijten um 
ihres Chriftentums willen manderlei leiden. 8.12: „Alle, die gott= 
felig leben wollen in Chrijto JEfu, müffen Verfolgung leiden.“ 

Diefes Leiden ift verfchiedener Urt und hat verfchiedene Grade 
und Stufen Haß: Matth. 10, 22; Boh. 15,19; 1 Yoh. 3, 13. 
Das ift die Wurzel des Mbels. Und der Hab bricht aus in Worten und 
Werfen. Spott: Matth. 5,11; Apoit. 17,18: ,Lotterbube”. Mucder. 
VBerleumdung: Matth.5, 11; 1 Petr.2,12; Hebr. 11,36: Spott und 
Geigel, Bande und Gefängnis. Verfolgung: Matth. 5,10; Soh. 15, 21. 
Märtyrertod. 

Go ift e8 geiwefen von Anfang der Welt. Co geht e3 die 
ganze Rirchengejhidte Hindurd. Warum wurde Abel totgefchlagen? 
Gal. 4,29: „ISmael verfolgte den, der nach dem Geift geboren war.“ 
Naboth. David verfpottet von Simei. Bf. 35, 7: „Sie haben mir 
ohne Urfache geftellt ihre Nebe“ ufw. Bf. 116, 10: „Sch werde aber 
fehr geplagt.“ Die drei Männer im Feuerofen. Daniel. Cleafar, 
2 Maff. 6, 18— 31. Die Mutter mit ihren jieben Söhnen, 2 Maff. 7. 
Chriftus, verfolgt bon Herodes, den Schrifigelehrten, Pharifaern und 
Sadduzäern. „Du Haft den Teufel.“ „Hoben Steine auf.” RKreugi-z 
gung. — GStephanus, Wpojt. 7, 54. 56. 58. Apoftel. „Sie find voll 
füßen Weins.” Rerfer, Gefängnis, Streidhe, Tod. Chriftenverfol- 
gungen: Kaifer Nero und die FeuerSbrunjt in Rom. Polyfarp (Luthe- 
raner 63,105). Blandina (a.a. O. 38, 138). Gebajtian (a.a. O. 
41,86). Theodofia (a.a.O. 43,13). Der Baumeister des Koloffeums 
(a.a.0.62,162). Cuphemia (a.a. ©. 43,42). — Bapittum: Bibel- 
verbot; Snquifition; Verfolgung der Hugenotten; Bartholomausnadt; 
Waldenjer; Salzburger. Luther: Neichsaht; Bannbulle; verbarg 
fish auf der Wartburg vor feinen Feinden. Die erften Yutherifchen 
Märtyrer, VoR und Ef (Lutheraner 43, 62). Bn neuerer Beit: 
Madagaskar; Kleinafien; China. Die Kirche ift wie ein Schiff, über 
das alle Wetter gehen. 

Sn unferm Lande haben wir zurzeit feine Chriftenverfolgung. 
Religionzfreiheit. Niemand hindert uns an der Ausübung unferer 
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Religion; wir fonnen Kirden und Schulen bauen. Wir follten von 
Herzen dafür danfen. 

Sit die Welt beffer geworden? der Teufel humaner? Gemwiß nicht. 
Hab und Feindfchaft regt fich auch heute nod. Schulfampf. In den 
legten Jahren find etliche Schulen niedergebrannt worden. Auch der 
einzelne Chrijt muß noch oft Spott und Verachtung erdulden. Beweis 
dein Chrijtentum, leg’ Zeugnis ab, mache dies und jenes nicht mit, teil 
e3 gegen dein Geiwifjen ijt, und du wirft es erfahren. Dak Chrijten 
heutzutage jo wenig von der Feindihaft der Welt erfahren, fommt 
daher, daß fie mit ihrem Chriftentum nicht Ernft maden. Darum hat 
die Welt das Ihre lieb. (Lied 366, 11.) 

Was tit es nun aber, das die Leute fo empört? Nicht das mora= 
Tifeh gute Leben. Paulus jagt V.10: „Du haft erfahren meine Lang- 
mut, meine Liebe, meine Geduld.” Das hat ihm nicht den Hap der 
Welt cingebradt. Liebevolle Menjden hat man gern. Wenn Chriften 
ehrlih und redlih find im Handel und Wandel, nicht liigen, ftehlen, 
betrügen, niemand etwas zuleide tun, ihren Mitmenfchen Gutes bez 
toetjen, fo fieht die Welt das vielleiht al3 Dummheit an, aber fie laßt 
eS fic) doch ganz gern gefallen. Viele Weltmenfden führen einen 
ordentlichen, ehrbaren Wandel. Der Apoitel jagt aber auch B. 10: 
„Du haft erfahren meine Lehre”, meine Meinung, meinen Glauben. 
Da lag der Grund der Empörung. Apojt. 14,1: Als fie „predigten in 
der Suden Schule”, da fam der Aufruhr. Apojt. 13,49: „Das Wort 
des HErrn ward ausgebreitet durch die ganze Gegend.“ Da erhob fis 
der Sturm. Was war der Inhalt der Predigt des Wpoftels? „E3 tit 
in feinem andern Heil“ ufm., Wpojt.4,12. „Das tft je gemiplich wahr 
und ein teuerivertes Wort” uftv., 1 Tim. 1,15. Dies Evangelium ift 
die Bielfcheibe alles Spottes und Hohnes der Welt. 

Go war es auch bet CHhrifto. Dak er im Land umberging und 
toobltat, da3 hat man ihm nicht übel angerechnet. MS er aber anfing 
zu predigen: „ES fei denn eure Gerechtigfeit beffer” uftv., Matth. 5, 20; 
„Ihr miiffet von neuem geboren werden“, Yoh. 3,3; „Sch bin der Weg 
und die Wahrheit und das Leben” ufiv., da biffen die hochmittigen, felbft- 
gerechten Pharifäer die Bahne über ihn gufammen. 

Und nun geht diefer Haß und Verachtung über auf alle, die 
Chrifti Jünger fein wollen. Sie ,miffen” Berfolgung leiden, 
9.12. €8 geht nun nicht mehr anders, 1 Petr. 4,12. C3 gehört zur 
Nachfolge Chrifti und ift ein Kennzeichen der Kinder Gottes. Wer 
Chrifti Singer fein will, nehme fein Kreuz auf fich, Pf. 34,20. 


2. 

Wie foll fi der Chrift nun dabei verhalten? 
Paulus fährt fort ®. 14: „Du aber bleibe in dem, das du gelernet 
haft“ uf. Wenn man mit dem Chriftentum Anftoß erregt, Feindichaft 
eriveckt, da fommt man wohl in Verfuhung, das Chriftentum aufzu= 
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geben. Sudaffe, Verräter, hat es in Zeiten der Verfolgung immer 
gegeben. Du aber bleibe in dem, was du gelernt haft! 

Das hat einen doppelten Grund. ®.11: „Aus allen hat mich der 
OErr erlöfet.“ So viel Paulus auch durdhgemacht hat, überall hat 
er die Hilfe des HErrn erfahren, und fo gereichte ihm alle Verfolgung 
zur Starfung feine Glaubens. 

Go ift e3 bei ung. WAlle Trübfal dient uns zum beften. Darum 
laßt Gott das alles zu. Gr fünnte e3 leicht hindern, aber e3 ijt un3 
beilfam zur Prüfung unfers Glauben3, unjerer Geduld, unferer From- 
migfeit, 1 Betr. 4, 12: „daß ihre verfucht werdet“; 1, 7: „auf daß 
euer Glaube recht{dhaffen und viel foftlicer erfunden werde“ ufiv.; 
Saf. 1, 12: „nachdem er bemwähret ijt”; 2 Ror. 8, 2: „durch diel 
Trübfal bemähret“; Pf. 66,10: „Du Haft uns verjucht und geläutert, 
twie das Silber geläutert wird.” Durch Leiden um Chrifti willen wird 
der Glaube geläutert, von Schladen gereinigt, gejtarft; man nimmt in 
der Heiligung zu, lernt Geduld (Nom. 5,3: „Trübfal bringet Ge- 
duld“), wird gedemütigt, begieriger zum Hören der Predigt und abge- 
Ienft bon der Welt und allem Irdifhen; und fchlieplic&h geht man als. 
Sieger hervor. „Aus allen hat mich der HErr erlöfet.” 

Wie e3 dem einzelnen Chriften ergeht, fo au der Rirde im 
ganzen. Die Verfolgung hat der Kirche nur genügt. Sie wurde 
gereinigt von faljden Chriften. Das Blut der Märtyrer war der Same 
der Rirdhe. Die Kirche breitete fich weiter aus, Apoft. 8, 4. 

Der Apoftel tweift aber auch hin auf das Ende der Feinde. 
9.13: „Mit den böfen Menjchen aber und den verführerifchen mwird’3 
je länger, je ärger.“ Sie haben felbit den größten Schaden davon. 
Oft ftürzen „fie in die Grub’ hinein, die fie machen den Chriften dein“. 
Schredliche Gerichtel Herodes (Wpoft. 12, 23) „ward gefrejien von 
den Würmern“. Diofletian and Galerius jtarben an einer fehredlichen 
Krankheit. Der Kampf der Feinde gegen die Kirche ijt vergeblich. 
„Die Pforten der Hölle follen fie nicht übermältigen.“ „Der im 
Himmel mohnet, lachet ihrer, und der HErr fpottet ihrer”, Bi. 2, 4. 

Darum fagt Paulus: „Bleibe in dem, das du gelernet haft!“ 
Aller Spott und Hak und alle Veradtung der Welt follen dich nicht 
veranlaffen, dein Chrijtentum gu verleugnen. Lied 134,3: „die Trüb- 
fal uns nicht abtreiben”. Rom. 8,25. 

So hat Paulus getan. Was tat er, nachdem er Verfolgung erz 
litten hatte? Er ging nad Derbe und predigte weiter, Apoft. 14, 
20. 21. Die Upoftel fehüttelten den Staub von ihren Füßen über die 
Verächter des Evangeliums, Apoft. 18, 51; gingen Frohlich bon des 
Rats Angeficht, Apoft. 5,41, und redeten weiter bon dem, Mwovon ihr 
Herz voll toar. 

So wollen auch wir uns durch etivaige Leiden um Chrifti willen 
nicht bom Chriftentum abwenden Iaffen. Wir tollen fie geduldig 
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tragen; „denn das ift Gnade“, 1 Petr.2,19. Val. Hebr. 12,1. Alle 
Drohungen und jegliche Selbftradhe wollen tvir unterlaffen. Chrijtus 
ihalt nicht wieder, da er gefdolten ward. Davids Verhalten gegen 
Simei. Wir wollen das Böfe mit Gutem iiberwinden. Wir wollen 
uns des Kreuzes Chrifti nicht [hHämen, fondern ung desfelben freuen, 
1 Betr. 4,13; Rom. 5, 3. Chriftus preift foldhe Menfchen felig, 
Matth. 5,10; 1 Petr. 4, 14. Gie follen, weil jie mit ihm gelitten 
haben, auch mit zur Herrlichkeit erhoben werden, Rim. 8,17; Matth. 
5,12. Was fchadet e3 nun den Märtyrern? Sie haben die Krone der 
Ehren erlangt. 

Wher es ijt noch ein anderer Grund, warum mir bleiben follen bei 
dem, was wir gelernt haben. Das ijt der große, herrliche Schab, den 
wir haben. 8.15: „Weil du von Kind auf die Heilige Schrift, 
mweigejt“ ufiv. Das ift ein herrlicher Xobpreis auf die Heilige Schrift, 
den fir zu einer andern Beit einmal befonders betrachten miiffen. 
Heilig ift der Inhalt. Dadurch unterfcheidet fich die Bibel von allen 
mweltliden Büchern. Bon Gott eingegeben. Gottes Wort! 
1 Chel]. 2,13; 1 Petr. 1,23. Alle Schrift. Sie ijt nüße zur 
Lehre, zur Strafe, zur Beiferung, zur Biichtiqung. Sie eilt die 
Menden zurecht und erzieht fie zu allem Guten. Gie fann uns unter= 
mweifen zur Seligfeit. 3. 15. „Welches fann eure Geelen felig. 
machen“, Saf. 1, 21. Das ift das eine, das not ijt. Und mie wird 
man felig? Dur den Glauben an Chrijtum JCfum. Dazu ijt die 
Schrift vollfommen, flar und Hinreihend. Sie malt uns vollfommen, 
zu allem guten Werf gefchidt, 8.17. DO meld ein herrliches Kleinod! 
Was für ein Scab ijt dir anvertraut 

Und das alles twollteft du fahren laffen bloß um etlicer Spotter 
toillen, weil andere Leute dich deswegen manchmal verlachen, weil du 
hier und da ettvas darüber leiden und dulden mußt? Diefer Zeit Leis 
den ift „nicht wert der Herrlichkeit, die an ung foll offenbart werden“. 
„Bleibe in dem, das dir vertrauet ijt.” „Halte, was du halt, daß, 
niemand deine Krone nehmel“ 

Was twiirdeft du tun, wenn heute einmal eine Verfolgung über 
uns Lutheraner ausbrace? Dem Iutherifchen Glauben abjagen und 
fpreden: Ich mill fein Lutheraner mehr fein? Haft du die Gunft der 
Welt Tieber als das Wohlgefallen Gottes?  Wiirdeft du ftandhaft 
bleiben und bis zum leßten Atemzug befennen: Ich glaube, daß BEfus 
Chrijtus ift mein HErr, der mich verloren und verdammten Menfchen 
erlofet hat ufw.? © ich hoffe, daß jeder von uns bereit ift, gu bleiben 
in dem, wa8 ung vertraut ift! „Sei getreu bi3 an den Tod!” „Wer 
mich befennet bor den Menfchen, den twill ich befennen bor meinem 
himmlischen Vater.” „Nehmen fie uns den Leib, Gut, Chr’, Kind und 
Weib“ ufm. Lied 158,4. „Unfer Glaube ift der Sieg, der die Welt: 
itbertounden bat“, 1 Boh. 5, 4. &. &. 
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Vierter Sonntag des Wdvents. 
1 Tim. 2, 1—6. 


Sn ein paar Tagen läuten die Weihnachtsglocden. Fait die ganze 
Welt feiert Weihnadten. Und die ganze Welt hat auch Urfadhe, Weih- 
nachten zu feiern. Denn IEfus ist der Heiland aller Menfchen, der 
Suden und Heiden, der Reichen und Armen, der Gelehrten und Unge-z 
Yehrten (Weifen aus dem Morgenland und Hirten). O daß doch die 
ganze Welt in Chrifto ihren Heiland erfennete und mit allen wahren 
Chriften zu Weihnachten an der Krippe de3 Tieben SCfusfindleins an= 
betetel Wir alle wollen SEfum als unfern Trojt finden und als 
glaubige Ehriften die Botfchaft des Heil3 auch andern bringen. 


Die jelige Weihnadhtsbotihnft: Das Kindlein in der Krippe ift der 
einige Heiland aller Menjchen. 


Dieje Botfchaft ift für uns 
1. ein füßer Trott, 2. eine herrlide Ermunterung. 


1: 


B.5. Mofes ijt der Mittler des Gefebes, Chriftus der Mittler des 
Evangeliums; Mofes der große Prophet des Alten Bundes, Chrijtus 
der große Prophet des Neuen Teftament3; Mofes der Vermittler des 
Fluches, Chrijtus der Vermittler der Gnade. Mofes fonnte die Sünde 
des Volkes nicht wegnehmen und Israel nicht zur wahren Ruhe bringen; 
aber „hier ift der Mann, der helfen fann, bei dem nie twas verdorben“. 
SEjus fteht ziwifchen Gott, dem Heiligen und Gerechten, und den Menz 
fhen, die mit ihren Sünden Gottes Fluch und Strafe auf fich herab 
gezogen haben. SCfus ift der rechte Friedefiirft. Das Kindlein in der 
Krippe, fo fhrvach es auch erfcheint, ijt der jtarfe Helfer, der das Ver- 
hältnis vermitteln mill, worin Gott zu den Menfchen ftehen mill, und 
dasjenige, worin die Menjchen zu Gott zu ftehen fommen follen. Er, 
der da heißt Wunderbar, Rat, Kraft, Held, ift erfchienen, um Gott mit 
der Welt zu verfühnen, um Gottes Zorn in Liebe, feine Rade in Huld 
und Gnade und Wohliwollen umzuwandeln. (Lied 34.) 

Das ift der wunderbare Bec der Geburt Ehrifti: er twill der 
Mittler fein zwifchen Gott und den Menfchen. Kein bloßer Menfch 
fonnte Gott mit der Welt verfühnen. Darum mußte des Vaters 
wefensgleicher Sohn unfer Erldfer werden. Efus, der einige Mittler, 
mußte auch ein Menfch fein. Dies betont unfer Tert. Nur dadurd, 
daß der Sohn Gottes ein armes, fdwaches Menfchenkindlein wurde, 
war es ihm möglich, Menfchenfünde, Menfhenihuld, Menfchenitrafe, 
Menfchentod auf fich zu nehmen, diefe als Reprafentant und Stellver- 
treter der ganzen Menfchheit abgutun und zu tilgen und dann im 
Namen aller Menfchen vor Gott zu treten und volle Anerkennung von 
Gott für feine Genugtuung gu fordern. Hebr. 2, 14. 15. Sünder, 
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fonnteft du dir einen befferen Mittler wünfchen als das Rindlein in der 
Krippe, das Gott und Menfh in einer Perfon ift? 

Und mie herrlic) hat Chrijtus fic) als Mittler ermiefen! 9. 6. 
Bethlehem und Golgatha gehören zufammen. über der Krippe fehmebt 
das Kreuz. VDEfus opferte nicht Boe und Kälber. Cr hat fich felbft 
gegeben. Gein Opfer am Kreuz war das LXöfegeld, welches er als 
unjer Stellvertreter, unfer VBürge, darlegte, um uns loszufaufen bon 
der Schuld und Strafe und Gewalt der Sünde, der Knehtfchaft des 
Zeufel3 und der Furcht des Todes. (Lied 75, 4. 5.7.) Eine vollz 
fommene Erlöfung und eine ewig gültige Erlöfung. Für allel 
Da ijt fein Sünder, fein Rebell, fein Menfch ausgefchloffen. Nun meißt 
du auch gewiß, Dag BEfus fich für dich dargegeben hat zur Erlöfung. 
. Wenn für alle, Dann auch für mich. Welch felige Getwipheit! Luthers 
Erflärung des zweiten Artikels. (Lied 19,4) Haft du diefen Croft 
jchon in dein Herz gefaßt? Glaubft du, daß SCfus dir, dir zum 
Heil geboren ijt? Ohne diefe Crfenntnis fein fröhlides Weihnachten. 
Nimm wie die Hirten, wie Simeon, wie die Weifen aus dem Morgenz 
land das Sindlein in die Arme deines Glaubens und drüde ihn als 
deinen Heiland, Erretter und Erlöfer an dein Herz! (Lied 25, 4.) 

Dod das „für alle” birgt nicht nur einen fügen Troft in fich, 
fondern auc) eine herrlide Crmunterung. Sit BEfus der einige 
Heiland aller Menfchen, fo wollen mir ihn nicht nur als unfern Heiland 
im wahren Glauben annehmen, jondern auch gerne behilflich fein, daß. 
andere ihn als ihren Trojt finden. 

2. 

8.4. Gott, unfer Heiland, will — und mill ernftlich —, daß allen 
Menjcjen geholfen werde und alle zur glaubigen Erfenntni3 der Wahr- 
heit in Chrijto fommen. Für alle hat Chriftus fich hingegeben, alle 
jolfen nun auch der Rettung durch den Glauben teilhaftig werden. 
&3 gibt feinen andern Weg zum Himmel als den Weg des Glaubens 
an Chriftum. &3 fteht nicht jo, daß Gott die fogenannten guten Men- 
fchen durch ihre Werke jelig machen mill, aber die fogenannten fchlechten 
Menfchen, wie die Hurer und Chebredher, die Diebe und Mörder, durch 
den Glauben an Chrijtum. Nein. E3 gibt nur einen Weg, und 
diefen Weg müffen die refpeftablen Bharifäer ebenfomwohl wie die ge= 
fallenen Zöllner, eine Maria, die Mutter BEfu, ebenfowohl wie Maria. 
Magdalena, die große Giinderin, ein Sohannes ebenjowohl mie ein. 
Schäcder am Kreug betreten. Der einige Gott hat nur einen Heils- 
weg. Wer fich nicht auf diefem Weg befindet, der ift verloren, eivig, 
verloren. Wende diefe Wahrheit an auf deine Vertvandten, Freunde 
und Nachbarn. Haft du einen guten Freund, der nicht an Ehriftum. 
glaubt, mag er auch ein „guter“ Mann fein, er ijt verloren! Uber 
Chriftus will, daß ihm geholfen merde und er zur Erfenntni3 der. 
Wahrheit fomme. 

Zur Rettung aller Menfchen läßt Chriftus fein Evangelium pres 
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digen, BV. 6b. Schon im Alten Teftament Tieß Gott das Evangelium 
predigen: Weisfagung, Vorbilder, Opfer im Tempel. Uber jest, in 
diefer Lebtgeit der Welt, foll bas Wort von der Erlöfung durch Chrifti 
Blut und Tod weit und breit, an allen Orten der Erde verfündigt und 
alle Menfchen aufs dringendite eingeladen werden zum großen Abend- 
mahl des gnädigen Gottes. 

Welch eine herrlihe Ermunterung zum Eifer in der Ausbreitung 
de3 feligmacenden Coangelium3! Unfere ganze Gemeinde follte ein 
großer, tätiger Miffionsverein fein und jedes Gemeindeglied ein Mif- 
fionar. Wo uns nur Gelegenheit geboten wird, in unferm Heim, bet der 
Arbeit, bet unferm gefelligen Verfehr, überall laßt uns das Evangelium 
an den Mann bringen. Laßt uns Zeugen JEfu Chrijti fein in Wort 
und Tat. Laßt uns unfere firdlofen Berwandten, Freunde und Nacd- 
barn mit zur Rirde bringen und firchlofe Kinder für unfere Gemeinde- 
fchule und Gonntagsfdule werben, damit e3 bei immer mehr Menjchen 
wirklich Weihnachten werde. Ye mehr in andern Kirchengemeinjdhaften 
das wahre Evangelium durch heidnifche Werklehre verdrängt wird, defto 
Yauter und meiter fol unfere Stimme erflingen. (Crmunterung zur 
tatfräftigeren Anteilnahme am Werf der Synode, an der Ausbildung 
und AWusfendung von Miffionaren.) — Zur Miffionsarbeit gehört aud 
das Gebet. Fleikig gebetet, ift über die Hälfte miffioniert. B. 1. 2. 
Gebet für die Obrigfeiten der Erde, fo dak das große Werk der Kirche 
in Ruhe und Frieden feinen gejegneten Fortgang nehmen und Bion fi 
aufz und ausbauen fann. Möge Gott unfer Land auch im Irdifchen 
immer reichlicjer jegnen, fo daß wir Chrijten immer reichlihere Opfer 
bringen fonnen zur Ausbreitung der Adventsbotfhaft: „Chriit, der 
Retter, ift dal” und immer mehr Menfden mit uns anbeten an der 
Krippe des lieben REfjuleins und dereinit in den Freudenhallen des 
Himmels etvig mit uns und allen jeligen Engeln das „Ehre fei Gott 
in der Höhel” erfchallen lajfen! W. ©. H. 


Zweiter Chrifttag. 
1 oh. 4, 916. 


Die Liebe Gottes — ein unerfhöpfliches Themal Das Thema 
wird auch in den vielen Predigten zur Weihnachtszeit nicht erfhöpft. 
€3 möchte manchem wohl fo feheinen. Cs will ihm fehier zu viel werden, 
immer iieder bon demfelben Gegenjtand zu hören. Das Sntereffe an 
der Weihnachtsbotfchaft will fehwinden. Man hält es nicht für nötig, 
öfter als ein- oder zweimal in diefer Beit von diefem Eriweis der Liebe 
Gottes gu hören oder zu lefen. — Sole Anmwandlung von Sattheit 
findet fich aud) bei uns. Sie hat ihren Grund nur darin, daß man fid 
der Größe diefer Liebe nicht bewußt ift. Gegen folchen überdruß gibt 
e3 nur ein Mittel: Betrachtung der Liebe Gottes im Wort. Darum 
wollen wir uns heute nochmals in diefen Gegenstand verfenfen. Wir 
betrachten auf Grund de3 Textes 
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Die ung geoffenbarte Liebe Gottes in der Sendung feines eingebornen 
Sohnes. 
1. Die Größe diefer Liebe; 2. thr ame 
3. ihre Frudt. 
5 

a. Die bloße Tatfache, dak Gott feinen Sohn gefandt hat, zeigt 
die Größe feiner Liebe. Gott ift über alles erhaben. Niemand Tann 
ihn jehen, 8.12. Gr ift ein unbegreifliches Wefen. Der Sohn ift ihm 
gleich („eingebornen“). — Diefen Sohn hat Gott gefandt. Wie? 
Die Krippe in Bethlehem gibt Antwort. Der Sohn Gottes, ein armes, 
feines, freundliches Menjchenkind, will bet den Menfhen aufivachfen 
und wohnen. Das bringt nur die unendliche Liebe Gottes zufvege. 

b. Diefe Liebe hat ihren Urfprung gang allein in Gott. Nichts an 
oder in uns, twas fie herborrufen könnte, 8.10. Wir haben Gott nicht 
geliebt. Im Gegenteil: eine abtrünnige Art. Die Sünde wird er- 
mähnt, BV. 10. Alle anerfchaffene Liebe ift getwiden. Giinde, Gott- 
entfremdung bat ihre Stelle eingenommen. Das muß ja den heiligen 
Gott abjtofen, zum Zorn reizen. Dennoch liebt er die Menfchen, Tiebt 
fie fo, daß er den Sohn ins Fleijch fendet. Cine Liebe fo groß, daß fie 
alles überivindet, läßt fich nicht verbergen. Gie bricht heraus, erfcheint, 
man fann fie fehen in der Krippe. Wir erfennen ihre Art, wenn wir 
fehen auf ihren Zived. 

2er 

a. Wir jollen die Liebe Gottes nicht bloß anftaunen, bewundern, 
etiva wie Kinder den Chrijthaum und andere Herrlichkeiten, fondern fie 
erfennen, erfajfen, uns daran erquiden. Nichten wir unfer Augen= 
merf auf den Btoec diefer Liebe. 8.9: „Ieben”“; 8.10: ,,Werfoh- 
nung”; ®.14: „Heiland der Welt“. 

b. Daß die Menfden dem Tode verfallen find, bedarf feines Bez 
tweifes. Gelbft zur Weihnachtszeit gibt e3 Todesfälle. Trauerflänge 
mifchen fich ins Freudengetön. Der Tod Halt den Menfchen auf etwig. 
Dahin führt der geiitliche Tod. Die Liebe Gottes hat den Sohn gefandt, 
„daß wir duch ifn leben follen”. Wir fonnen nur leben, wenn wir 
verföhnt find. Die Liebe Gottes hat den Menjchen den einzigen Weg 
gebahnt: Berfohnung, 8.10. Damit ift das Werk als vollbracht angu- 
fehen. Gottes Sohn gefandt ins Fleifch. Beachte die Armut, Niedrig- 
feit, Berlaffenheit in der Krippe. Das geht zulebt über in Leiden und 
Tod. Damit büßt er. Dies gilt für die ganze Welt, 8.14. Gottes 
Liebe fehließt feinen Menfden aus. Beder Menjch freue fich diefer 
Liebe. Sie gilt ihm. Für ihn tft Leben und Seligfeit darin. — Golde 
Liebe trägt Frucht. a 

a. Die Frucht zeigt fich nicht bet allen, die Weihnachten feiern, 
fondern nur bei denen, die in Wahrheit jagen fonnen: 8.16. Wer das 
Wort, das bon dem Kinde in Bethlehem geredet wird, glaubt, erfennt, 
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dak Gott ihn Liebt, und genießt die Frucht. Er freut fich, daß er Anteil 
hat an dem Heiland. 

b. Gr Iebt durch den Heiligen Geift in Gemeinfhaft mit Gott, 
%. 13.15. Gott und Menfhen waren durch die Sünde getrennt. 
Gottes Liebe überfpannt diefe Muft. Seit der Sohn Gottes in Beth - 
lehem Menfch ward, wohnt Gott wieder bei den Menfchen. Der Heilige 
Geiit erwählt Menfchenherzen zu feiner Wohnung. 3 gibt mieder 
einen Himmel auf Erden. Menfchen find wieder felig in Gott. „I 
bin Gottes, Gott ift mein.“ Der vollfommene Genuß der Frucht folgt 
in der Emigfeit. 

c. Nod) eine Frucht: Menfden lieben einander, 8.11. Nicht nur 
war Feindfchaft swifden Gott und Menfchen, fondern auch unter den 
Menfhen herrfdte Entzweiung, Haß, Hader, Streit, Radgier. Aud 
bier fchafft die Liebe Gottes Wandel. Wer erfennt: Gott liebt mid, 
den Sünder, und bat fogar feinen „Sohn gefandt zum Heiland der 
Welt”, der liebt andere ebenfo, der fann die bon Gott geliebten Brüder 
nicht haffen. Menfchen, die gemeinfdaftlid an die Krippe treten und 
das ihnen gefchentte Gut, das SCfusfind, mit aller Seligfeit betrachten, 
die lieben einander. — Das hat feinen Wert für den Verfehr; es hat 
auch Wert für das Glaubensleben. Leute, die Liebe zueinander haben, 
fommen immer foteder zurüd auf die Liebe Gottes, die in Chrifto 
erichienen tft. ay. ©. Me. 


Three Outlines for Advent Sermons on Gal. 4, 4. 5. 


T, 

God was in Christ, reconciling the world unto Himself. 2 Cor. 
5,19. This is, this was, and this always will be the Christian’s faith. 
This faith is most wonderfully and very concisely expressed in the 
Second Article of the Creed. Precisely this was the faith of all the 
children of God in Old Testament times. They had no other faith. 

As we again observe the Advent season, it will be of no little 
benefit to us to compare the statements of the Creed with those of the 
Old Testament. Let us see what the faithful of old believed, and we 
shall find that it is our faith. 


JESUS CHRIST THE MESSIAH. 


1. He is true God. 2. He is true man. 
al 
A. The Second Article says: “I believe in Jesus Christ, His only 
Son, our Lord.” 
a. This denotes Christ’s relation to God. I believe that Jesus 
Christ is true God, begotten of the Father from eternity. I believe 


that Jesus is the very God, and that He and the Father are one. 
John 10, 30. 
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b. This also denotes His relation to man. I believe that Jesus 
Christ “is my Lord.” He is my Ruler, who exereises His divine power 
over me because He is my Lord and my God. John 20, 28. 

c. He is not the Son of God in the sense in which all believers are 
called the children of God; for they are the children of God by adop- 
tion, but not by descent, while Christ is of the same essence with the 
Father, having been begotten of Him from eternity. 

d. The new Testament ascribes to Christ divine names, attributes, 
works, honor, and glory. 

B. The believers of the Old Covenant expected their Messiah to 
be exactly that which Christ is. 

a. When Eve gave birth to Cain, she believed that he was the 
Messiah, z. e., that Christ had then come. But as she believed that 
God Himself would be the Messiah, she gave expression to this belief 
in the words: “I have the Man, the Lord” (Jehovah). Gen. 4,1. The 
Messiah is expressly called the Son of God, Ps. 2,7, and Immanuel, 
Is. 7,14, which means, God made manifest in the flesh. 

b. Divine works are ascribed to Him when it is said that He shall 
bruise Satan’s head, Gen. 3,15, and that He will swallow up death in 
victory, Is. 25,8. God can do this, but He alone and no mere man. 

ce. Divine attributes and honor are ascribed to Him. Is. 9, 6.7; 
11, 1.2; 44,6. 

2. 

A. Christ is called true man in the Second Article. 

a. He is true man because He was born of a woman, Mary. His 
humanity is real, not only seeming. 

b. He was conceived by the Holy Ghost, born of the Virgin Mary. 
His birth came about in a supernatural way; yet, though it did not 
take place in the ordinary manner of human births, it was a real birth. 

ec. Throughout the New Testament, Christ appears as a true man. 

B. The Messiah was expected to be a true man, and Christ is 
a true man. 

a. In Paradise, God promised the woman a “Seed,” a Child which 
would bruise Satan’s head. Gen. 3,15. Isaiah predicts that a virgin 
will bear a Son, Is. 7,14; and in a prophetic vision he beholds this 
fact as accomplished and proclaims: “For unto us a Child is born, 
unto us a Son is given,” Is. 9, 6. 

b. The supernatural birth is foretold Gen. 3, 15, where the Messiah 
is called the “Woman’s Seed,” and Is. 7,14, where the prophet says 
that a virgin shall bear a Son. 

Thus we have seen that Jesus Christ is the Messiah. The name 
Jesus Christ is a majestic and holy name. It can be applied to only 
one person. It fits only Him of whom our text says that, when the 
fulness of the time was come, God sent forth His Son made of 
a woman. — Thanks be to God that we know Him and believe in Him! 
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II. 
Our text tells us that Christ came to be “made under the Law,” 
a. e., that He should fulfil its demands, and that He should bear the 
punishment for our transgressions. In this wise He would “redeem 
them that were under the Law” and thus be the real Redeemer. Again, 
this is nothing new, but the same old faith which was believed by all 
children of God in every age. Let us therefore study 


THE REDEMPTION WROUGHT BY CHRIST, 


1. As it is presented in the Second Article, 
2. As it is presented in the Old Testament. 


1. 

A. What did Jesus do? He redeemed, purchased, and won. 

a. Not with gold or silver, 

b. But with His holy, precious blood and with His innocent suf- 
fering and death, when He suffered under Pontius Pilate, was cruci- 
fied, died, and was buried, descended into hell, and on the third day 
rose again from the dead. 

B. Whom did Christ redeem? Me, a lost and condemned creature. 

C. From what did Christ redeem me? 

a. From all sin, original and actual; from sins of commission 
and sins of omission. 

b. From death, temporal and eternal. 

c. From the power of the devil. 


2. 

A. The Messiah was expected to be a Redeemer. He would bruise 
Satan’s head, Gen.3,15, which means that He would destroy his 
power and thus free and redeem sinners from him. Therefore Isaiah 
(chap. 49,6) could simply call Him “my Salvation.” 

B. That the redemption would be effected by Him by suffering, 
dying, and rising again from the dead is plainly stated in these 
prophecies. Is. 43, 24.25; chap. 53; 48,11; Ps. 22; 16,10. 

C. Whom would the Messiah redeem? All mankind. Gen. 3,15; 
12,3; Is. 9,2; 49,6; 60, 1—6; 65, 1. 

D. From what would the Messiah redeem ? 

a. From sin, Is. 1,18; 12,2; 44,22; 64, 16. 

b. From death, Job 19, 25; Is. 25, 8. 

c. From the devil, Gen. 3, 15. 

Thus we have seen that Jesus Christ did exactly what the Messiah 
was expected to do. He “redeemed them that were under the Law.” 
It is most certainly true that the blood of Jesus Christ, God’s Son, 
cleanseth us from all sin. 1 John 1,7. Come and be cleansed! 
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III. 
Our text tells us that God sent His Son to redeem us, “that we 
might receive the adoption of sons.” It is God’s good will that we 
should be His children through the work of Christ. 


THE PURPOSE OF OHRIST’S REDEMPTION. 
It is, 
1. That I may be His own, 2. That I may live in His kingdom. 


1. 


A. Second Article (explanation): “that I may be His own.” 
A close and intimate union exists between Christ and me. No one 
‚else has any claim on me. I am His. 

B. God’s children of old enjoyed this same sweet union with 
Messiah. They heard Him say to them: “I have called thee by thy 
name, thou art Mine,” Is.43,1, and: “Behold, I have graven thee 
upon the palms of My hands,” Is. 49, 14-16. Though many foes 
assailed them and trials and tribulations beset them, yet they felt 
safe in the arms of their Messiah, our Christ. 


2. 

A. The Second Article says that Christ has a kingdom in which 
He lives and reigns to all eternity; for He ascended into heaven and 
‘sitteth at the right hand of God the Father Almighty, from thence 
He shall come to judge the quick and the dead. 

B. In His kingdom I live under Him and serve Him in ever- 
lasting righteousness, innocence, and blessedness. 

a. The everlasting righteousness and innocence is that which 
Christ wrought for us by His active and passive obedience, which 
we accept in faith, and in which we live, and which we show in our 
daily lives. 

b. The blessedness is the good conscience which we enjoy through 
Christ here on earth and the happiness of seeing God in eternity. 

©. The Old Testament prophecies also ascribe to the Messiah 
a wonderful kingdom. 2 Sam. 7, 12. 13; Ps. 110; 2; 24; Is. 45, 
23.24; 25, 8. 

D. In this kingdom the believers live in righteousness and blessed- 
ness. Is. 61,10; chap. 12. 

Thus the children of God in the Old Testament received the 
adoption of sons through the Messiah, just as we Christians of the 
New Testament receive it through our Savior Jesus Christ. In essen- 
tials there is no difference between their faith and ours, because Jesus 
Christ is the Messiah, and while certain distinctions do obtain, they 
pertain only to time, externals, and form, which naturally changed 
when the fulness of the time was come and God sent forth His Son. 

Chicago, Il. Artuur H. C. Boru. 
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Form Prepared for Corner-Stone Laying 
of Concordia Seminary. 
By Rev. R. KRETZSCHMAR. 


Except the Lord build the house, they labor in vain that build it. 
We, therefore, will lift up our eyes unto the hills from whence cometh 
our help. Our help cometh from the Lord, which made heaven and 
earth — this is our trust as we are about to lay the corner-stone of 
this Concordia Theological Seminary, which is to be erected on this 
place by the Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, and Other States to 
the glory of the one true God and for the preservation and promulga- 
tion of His inerrant, soul-saving Word, given by inspiration in the 
Holy Scriptures, which was restored and reaffirmed in the Reforma- 
tion through the services of Luther and correctly propounded and ex- 
pounded in the Confessions of the Evangelical Lutheran Church, 
according to the Book of Concord of 1580,— a theological seminary 
for the training of true ministers and missionaries of the Gospel of 
Jesus Christ, the crucified and risen Savior of all men, messengers of 
grace, whom the Lord will send forth that repentance and remission 
of sins may be preached in His name among all nations. And other 
foundation can no man lay than that is laid, which is Jesus Christ. 
I now lay this corner-stone in the name of God the Father (+) and 
God the Son (+) and God the Holy Ghost (+). Amen. 


a 
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Ohio u.a. St. 1924. Preis: 42 Cts. 
Referent: Präfes J. Schinnerer. Thema: „Die Kirdhe auf dem Acker der 
Welt” (Schluß). 


4. Synodalbericht deS Nord-Ilinvis-DiftriftS der Cy.-Luth. Synode von Mif- 
fouri, Ohio u.a. St. 1924. Preis: 42 Cts. 

Siwei Referenten, nämlih P. 9. Heife, der über „Das Ehrenreich Chrifti« 
teferierte, und P. A. 9. ©. Both, der das Thema behandelte: „Das Zufammen: 
en bon Sonntagsfchule und Gemeindefchule zum Aufbau der Gemeinde 
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5. Synodalberidht des Nord-Wisconfin-Diftrifts der Ed.-Luth. Synode von 
Miffourt, Ohio u.a. St. 1924. Preis: 27 Cts. 
Referent: Prof. TH. Graébner. Themata: ,Vom Roten Meer nad Sinai“ 
und: “Dangers which Threaten Lutheranism.” 
Lehrreiche und wichtige Abhandlungen! Hoffentlich werden fie aud) gelefen 
und ftudiert. A. 
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‘The Modern Use of the Bible. By Harry Emerson Fosdick. The Mac- 
millan Company, New York, N.Y. Price, $1.60. 


A new book by Dr. Fosdick has appeared, and it is being widely ad- 
vertised and discussed. It consists of the lectures the author delivered 
‚on the Lyman Beecher Foundation at Yale University. This Foundation 
provides for a course of lectures to be delivered now and then “on a branch 
of pastoral theology or any other topic appropriate to the work of the 
Christian ministry.” Hence we have here a series of addresses which 
originally were given before theological students, and in their present 
form are intended mainly for ministers of the Gospel. It is on this 
‚account that a more extended review of this book than is usually granted 
new publications seems justified in the Hommetic MAGAZINE. Dr. Fosdick 
does not treat of the Bible from the homiletical point of view, as some 
might be led to think, but altogether from that of the critic and the 
exegete. What is it in the Bible that still has value for us and must he 
preached to our congregations in the twentieth century? That fairly in- 
dicates the question which he proposes to answer. No one will be sur- 
prised to learn that Mr. Fosdick uses the shears very generously. It is 
the one thing known about him throughout our country, that he denies 
certain doctrines clearly taught in the Bible, as, for instance, the virgin 
birth of Jesus and the plenary inspiration of the Scriptures. In the 
present volume he mentions several other teachings found in the Bible, 
which he no longer accepts, especially those that have reference to angels, 
devils, and the resurrection of the body. Throughout, his language seems 
to betoken reverence toward the Scriptures, but he yields to their authority 
only where they agree with his own preconceived notions of right and 
wrong. One point Mr. Fosdick wishes to drive home is that the Bible 
represents the views of the various generations in which its separate 
books were written, and that on this account we must not expect to find it 
a homogeneous whole, all of whose parts are in perfect agreement with 
each other. He believes that revelation and spiritual insight were pro- 
gressive in the sense that later books corrected the views found in earlier 
ones. To prove this, he advances the old arguments which have been 
refuted again and again by Biblical scholars. Thus he dwells on the 
command of God given to Israel to exterminate the heathen nations in 
Canaan, and calls this a cruelty which can be explained in no other way 
than by assuming that Jehovah originally was conceived of as being the 
God of Israel alone, and that “the sense of moral obligation could have 
no wider range.” There is no evidence for this in the whole Bible, and 
the few texts that are pointed to easily lend themselves to a different 
interpretation. Dr. Fosdick omits to say that these nations had wallowed 
in wickedness and were ripe for destruction, and that their continued 
existence constituted a menace to the spiritual life of Israel itself. Simi- 
larly the author wishes to prove that the Bible is not one harmonious 
whole by insisting that it contains contradictions. He contrasts Ecel. 9, 
4—6; 3,19 with 1 Cor. 15, 53—55 and says: “No ingenuity of exegesis 
can ever make these two agree.” Ecclesiastes, he holds, teaches that death 
means extinction, which, of course, is the very opposite of the message 
of Paul. But does Ecclesiastes teach the annihilation of man at death? 
Eccl. 12,7 we read: “Then shall the dust return to the earth as it was, 
and the spirit shall return unto God, who gave it.” The soul will not 
be annihilated; it will return to God. That is the teaching of Ecclesiastes 
on this subject, and in the light of this passage all its other pronounce- 
ments must be understood. Mr. Fosdick says wide-awake men in former 
ages have felt the difficulties in the Bible as keenly as we, but they tried 
to get rid of them by using the allegorical method of interpretation, 
which now, however, is totally discarded. We in our days, so he con- 
tinues, have a better way— we frankly acknowledge that the Bible con- 
tains errors, and views which no longer are tenable. It is true that many 
exegetes, especially in the old Church, to escape certain difficulties, had 
recourse to the expedient of explaining allegorically such passages as ap- 
peared offensive to them. What was the fundamental error of these men? 
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Exactly the same as that of Mr. Fosdiek — they were not willing to take 
their reason captive when the Word of God spoke. They were Ration- 
alists. Because they could not fathom certain sayings of the Scriptures, 
they declared that these sayings had to be taken in a sense different 
from the natural one. These men approached the Bible with their philo- 
sophical ideas and, by allegorizing, made it say what they wished it to 
say. Quite similar is the procedure of Mr. Fosdick. The difference is 
that he eliminates as erroneous what is repugnant to his reason, while 
the allegorists twisted and changed such passages until their reason was 
satisfied. Mr. Fosdick thinks that he can retain the essentials in the 
Scriptures while sacrificing their verbal inspiration and their inerrancy. 
This is a futile hope. “A little leaven leaveneth the whole lump.” Make 
human reason the arbiter of what is true and what is not true in the 
Scriptures, and one doctrine after the other will go by the board. Above 
all things, the heart of the Bible, the doctrine of justification by grace 
through faith in Jesus, will in that case very rapidly be discarded, be- 
cause it is one of the elements in the Scriptures which transcend the 
thoughts and reasonings of men. This new book on the Bible is an ex- 
pression of the modern critical spirit in religious matters, which spirit,. 
however, is nothing but the old Rationalism come back to life with a few 
new trappings. Let us hope that just as the old Rationalism was brushed 
aside about one hundred years ago, so its present-day child or grandchild 
will not succeed in making itself, and remaining, the absolute master of 
the situation in the Church. 5 


Psychology and Preaching. By Charles 8. Gardner. The Macmillan: 
Company, New York, N.Y. Price, $1.50. 


This book was first published in 1918. The fact that it has been 
reprinted now seems to indicate that it was cordially received when it 
made its first appearance. Mr. Gardner is Professor of Homiletics and 
Sociology in the Southern Baptist Theological Seminary at Louisville, Ky., 
and hence ought to be qualified to write on preaching; and that he has 
made a thorough study of psychology is evinced on almost every page of 
this book. In fact, the value of this work, in my opinion, lies more in 
its lucid exposition of the fundamental concepts with which psychologists 
are concerned than in its directions as to how the laws of psychology 
must be applied in preaching. Not much, indeed, had to be said on this 
head. The laws of psychology, considered from the practical point of 
view, are for the most part simply identical with the dictates of ordinary 
intelligence. If the preacher is endowed with an average amount of com- 
mon sense, he has little need of treatises on psychology. If he is not 
blessed with this endowment, the study of ever so many books on psy- 
chology will not help him much. However, I do not mean to deny that 
good books on psychology have some value for the preacher and can be 
of service to him in his pulpit work. Professor Gardner has given us. 
an able book. Now and then he is treading on dangerous ground, for in- 
stance, when he discusses the freedom of the will; and he has not suc- 
ceeded in avoiding all the pitfalls which are connected with his subject. 


One Thousand Bible Readings. A Guide to Bible Readings. By Rev. 
D.J.Wetzel. The Macmillan Company, New York, N.Y. Price, $1.00. 


It is to aid the teachers in public schools in selecting suitable pas- 
sages for Bible reading at the opening of school every day that this book 
was written. The author quotes the National Reform Association as 
saying that the Bible “is habitually read in three-fourths of American 
public schools.” The Bible-passages are not given in full, but are simply 
indicated as to book and verse. My reason for calling attention to this 
book is simply the wish to point to the drift in educational matters 
nowadays. A. 


—————. 


